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  Für Maria ist das Wiedersehen mit ihrem Bruder, den sie viele Jahre nicht gesehen hat, wunderschön. Doch noch viel aufregender erscheint ihrdie Begegnung mit Scotts Schwager, dem unglaublich männlichen Alex. Er muß der Mann sein, der Maria zeigt, wie man liebt.Für Maria Mackenzie ist Alex McQueen der erste Mann, den sie heiß begehrt. Trotzdem will sie anfangs nicht mehr als nur ein paar Küsse wagen. Bis Alex ihr klarmacht, bei ihm gibt es nur ganz oder gar nicht...
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  Buch


  Als Maria Mackenzie nach dem Tod ihrer Mutter vom Stiefvater auf die Straße gesetzt wird, gibt es nur ein Ziel: Colorado - die Ranch ihres großen Bruders. Wie erwartet, bietet Scott ihr sofort an, bei ihm und seiner Frau zu wohnen. Auch sein Schwager, der Geologe Alex McQueen, lebt auf der Rocking M Ranch, denn er ist überzeugt davon, daß es hier irgendwo eine Goldmine geben muß.


  Maria erklärt sich bereit, ihm suchen zu helfen; sie hat einen alten Plan mit der verwischten Skizze einer Goldmine mitgebracht. In der Einsamkeit der Berge kommen sie einander schnell näher - noch nie zuvor fühlte Maria ein solches Begehren. Soll sie sich ganz dieser Leidenschaft hingeben, obwohl sie Alex kaum kennt?


  1. KAPITEL


  Maria Mackenzie streckte die Hand nach dem schweren Messingtürklopfer aus. Sie schaffte es nicht, ihn anzufassen. Ihre Finger zitterten. Sie ballte die Hand zur Faust und atmete tief durch.


  Fünfzehn Jahre sind eine sehr lange Zeit, dachte sie. Vielleicht hätte ich doch vorher anrufen sollen. Vielleicht erinnert sich mein Bruder gar nicht mehr an mich. Was mache ich, wenn er mich fortschickt? Wo soll ich dann hingehen?


  Maria klopfte zaghaft an den Rahmen der massiven Eingangstür des Ranchhauses. Für sie klang das Geräusch so laut wie Donnerschläge, aber im Haus reagierte niemand. Entschlossen ergriff sie den hufeisenförmigen Türklopfer. Jetzt gelang es. Dumpfe Schläge hallten durch das Haus.


  „Nur keine Panik! Ich komme schon.“


  Die Stimme war tief, klang ungeduldig und eindeutig männlich. Marias Herz schlug schneller. Nervös trat sie einen Schritt zurück. Sekunden später war sie froh, daß sie das getan hatte.


  Der Mann, der die Tür öffnete, füllte den Rahmen praktisch aus. Maria versuchte, den Namen ihres Bruders auszusprechen, aber ihr Mund war plötzlich trocken. Sie schluckte und ging noch einen Schritt zurück. Aus irgendwelchen Gründen konnte sie nicht mehr sprechen und klar denken. Selbst das Atmen fiel ihr schwer.


  Alexander McQueen sah unfreundlich auf das schlanke Mädchen herunter. Wenn sie weiter rückwärts ging, würde sie gleich von der Veranda fallen. Eigentlich schade. Seit Jahren hatte er keine so reizvolle junge Frau gesehen. Diese langen Beine, die aufregend weiblichen Brüste, die großen bernsteinfarbenen Augen, das zerzauste Haar, das fast die Farbe von dunkler Schokolade hatte, und vor allem die Ausstrahlung von Hilflosigkeit sprachen ihn an, rührten ihn sogar trotz seiner mühsam aufgebauten Schutzhaltung.


  „Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?“ Alex bemühte sich, die tiefe Stimme sanft klingen zu lassen. Sein Aussehen konnte er nicht verändern. Er war groß, und er war stark, diese Tatsachen konnten nicht vertuscht werden. Normalerweise machte das Frauen nichts aus, aber das Mädchen vor ihm schien kurz davor zu sein,


  Hals über Kopf wegzulaufen.


  „Mein Auto kocht“, brachte Maria gepreßt hervor. Es war das einzige, das ihr in den Sinn kam.


  „Das ganze Auto?“


  Alex’ sanfte Stimme und die trockene Frage brachten Maria zur Besinnung. Sie lächelte schüchtern, blieb stehen und schüttelte den Kopf. „Nein, nur der Teil des Wagens, der Wasser enthält.“


  Alex lächelte, und das Lächeln veränderte ihn völlig. Er sah auf einmal attraktiv aus. Mit großen Schritten kam er auf die Veranda. Maria ballte die Hände zu Fäusten und sah an dem großen Mann, der ihr Bruder sein mußte, hinauf. Er hatte widerspenstiges, dichtes Haar, kastanienbraun, von hellen sonnengebleichten Strähnen durchzogen. Sein Körper war sehr muskulös. Er sah aus wie ein Mann, der gewöhnt ist, körperlich zu arbeiten. Seine Augenbrauen waren buschig, hochgeschwungen und dunkler als das Haar. Und seine Augen ...


  „Die Farbe stimmt nicht!“


  „Wie bitte?“ fragte Alex schroff.


  Maria wurde rot. Sie hatte den Gedanken tatsächlich laut ausgesprochen.


  „Ich dachte... Ich dachte, ich wäre hier auf der Rocking M“, stammelte sie.


  „Es ist die Rocking M Ranch.“


  Maria traf die Antwort wie ein Schlag. Das Unfaßbare war Wirklichkeit geworden: Die MacKenzie-Ranch war an Fremde verkauft worden.


  Unter den Möglichkeiten, die sie sich im Laufe der Jahre ausgemalt hatte, war diese nicht gewesen. Von einer Sekunde zur anderen waren ihre Pläne und Wünsche zerstört. Sie hatte sich vorgestellt, zu dem Zuhause ihrer Kindheit zurückzukehren und die Chance zu haben, nach der verschütteten Mine ihrer Vorfahren zu suchen. Und vor allem hatte sie gehofft, ihren älteren Bruder wiederzufinden, der so liebevoll und zärtlich zu ihr gewesen war. All das war verloren. Nichts war mehr da. Plötzlich fühlte sich Maria sehr einsam.


  „Ist alles in Ordnung?“ fragte Alex besorgt. Das Mädchen neben ihm wirkte auf einmal verschreckt. Sie war blaß geworden und zitterte. Am liebsten hätte er sie in die Arme genommen und getröstet.


  Getröstet? fragte er sich sarkastisch. Wirklich? Nun, das vielleicht auch. Meine Güte, was ist das nur für eine attraktive Frau, die hier wahrscheinlich gleich ohnmächtig zu meinen Füßen liegt?


  Maria spürte plötzlich eine große Hand unter dem Ellbogen. Der Mann hielt sie fest und stützte sie. Überrascht sah sie zu ihm auf. Seine Augen waren dunkelblau. So blau wie ein Bergsee in der Dämmerung, dachte sie, und genauso unergründlich.


  „Setzen Sie sich einen Moment, Honey. Sie wirken etwas blaß.“ Alex drückte sie auf die altmodische Hollywoodschaukel. „Ich hole Ihnen schnell ein Glas Wasser. Oder möchten Sie lieber etwas Stärkeres?“


  „Nein, vielen Dank. Mir geht es gut“, erklärte Maria, machte aber keinen Versuch, wieder aufzustehen. Auf die Beine konnte sie sich momentan nicht verlassen. Impulsiv umklammerte sie sein kräftiges Handgelenk.


  „Hat Scott MacKenzie ... Hat der Vorbesitzer seine neue Adresse hinterlassen?“


  „Als ich die Angelegenheit das letztemal überprüfte, war Scott MacKenzie zusammen mit Tennessee Blackthorn der Besitzer der Rocking M.“


  Erleichtert atmete Maria auf und lächelte entspannt. „Sind Sie Mr. Blackthorn?“


  „Nein, ich bin Alexander McQueen“, erwiderte er freundlich und überlegte, wie sie wohl reagieren würde, wenn er sich jetzt neben sie setzen und sie auf den Schoß zöge. „Sind Sie sicher, daß Sie wirklich kein Wasser oder vielleicht einen Brandy trinken möchten?“


  „Ich verstehe es nicht ganz. Arbeiten Sie hier?“


  „Nein, ich besuche meine Schwester, Scotts Frau.“


  „Scott ist verheiratet?“ stieß sie bestürzt hervor.


  Alex’ Gesichtsausdruck veränderte sich. Er schaute sie plötzlich so kühl und berechnend an, daß ihr erst jetzt auffiel, wie sanft sein Blick vorher gewesen war.


  „Ist Scotts Ehe ein Problem für Sie?“ fragte er scharf. Es klang wie eine Drohung.


  Maria zuckte zusammen. Ohne Zweifel würde dieser Mann jede Gefahr für die Ehe seiner Schwester entschieden bekämpfen. Er betrachtete sie wie ein Falke, der eine Feldmaus beobachtet.


  „Nein, nein, das ist kein Problem für mich“, erklärte Maria leise und kämpfte gegen die aufsteigenden Tränen an. Ihre Selbstkontrolle schien zu zerbröckeln, und sie war zu erschöpft, um etwas dagegen zu unternehmen. „Ich hätte mir denken sollen, daß er mittlerweile verheiratet ist.“


  „Wer sind Sie?“


  Die Frage war unverblümt. Sein Blick war schärfer als das Stahl des Hammers, der lose in seinem breiten Ledergürtel hing. Alex’ männliche Ausstrahlung beeinflußte Maria immer stärker. Je länger sie ihn anblickte, desto bewußter wurden ihr seine breiten muskulösen Schultern, die schlanke Taille und die langen kraftvollen Beine. Alex war so maskulin, daß Maria überrascht war, wie sanft seine Hand ihren Arm gehalten hatte. Die Erinnerung an den zarten Griff machte ihr Mut. Sie lächelte Alex an.


  „Ich bin Maria MacKenzie, Scotts Schwester.“ Vorsichtig streckte sie ihm die Hand entgegen. „Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Mr. McQueen.“


  „Alex“, erwiderte er automatisch und nahm ihre Hand. „Sie sind Scotts Schwester?“


  Ganz deutlich spürte er Marias zarte kühle Haut. Bevor er ihre Hand losriß, glitt er mit den Fingerspitzen über ihr Handgelenk. Ihr Puls raste. Ungläubig sah er ihr in die Augen. Er war tatsächlich so stark von ihrer Attraktivität beeindruckt gewesen, daß ihm die Ähnlichkeit mit Scott nicht aufgefallen war. Scott hatte die gleichen bernsteinfarbenen Augen, und sein Haar hatte das gleiche dunkle Braun, das schon fast schwarz war.


  Aber hier hörte die Ähnlichkeit auch schon auf. Marias etwa einen Meter siebzig große, schlanke Figur war eindeutig sehr weiblich. Die ausgeblichene Jeans und das verwaschene T-Shirt bedeckten Rundungen, die einem dann das Gefühl gaben, sehr leere Hände zu haben. Alex konnte nicht verhindern, sich genau daran zu erinnern, wie sich ihr Arm angefühlt hatte und wieviel Wärme unter ihrer weichen Haut zu sein schien.


  „Was, zum Teufel, bringt Sie nach all diesen Jahren zurück zur Rocking M?“


  Maria war nicht in der Lage, Alex ihre Sehnsucht nach dem verlorenen Zuhause, der Familie und der vergangenen Kindheit zu erklären. Sie brachte die Worte nicht über die Lippen.


  „Ich wollte ... Ich wollte meinen Bruder Wiedersehen“, sagte sie schließlich.


  Alex schaute kurz auf die Armbanduhr. Seine neue schwarze Uhr mit dem starken Metallarmband zeigte die Weltzeit und hatte die Garantie, auch sechzig Meter unter dem Meeresspiegel zu funktionieren und Temperaturen bis zu vierzig Grad minus auszuhalten. Es war die dritte Uhr dieser Art, die er sich innerhalb des letzten Jahres gekauft hatte. Noch zeigte sie die korrekte Uhrzeit. Aber er war mit dieser Uhr auch noch nicht schürfen gewesen. Die konstanten Erschütterungen durch den Steinhammer oder die Spitzhacke auf Granit hatten die anderen Uhren funktionsuntüchtig gemacht. Das Goldwäschen in den reißenden Gebirgsflüssen der Rocking M hatte sicherlich auch dazu beigetragen.


  „Scott wird sicherlich nicht vor heute abend aus dem Norden zurück sein, wahrscheinlich kommt er nicht einmal zum Abendessen nach Hause“, meinte Alex. „Susan ist mit Logan zum Einkaufen nach Cortez gefahren. Sie werden erst morgen am späten Nach-mittag zurückkommen. Ich erwarte Scott eigentlich nicht so bald, denn es besteht nur eine geringe Chance, daß die Blackthorns früher als Boulder zurückkommen. Also ist niemand außer mir hier, um das Abendessen zu kochen. Und weder Scott noch ich würden uns auf die Kochkünste des anderen verlassen.“


  Maria versuchte in Gedanken, die neuen Namen und Informationen zu sortieren. Aber da sie den Namen keine Gesichter zuordnen konnte, hatte sie keinen Erfolg. Also konzentrierte sie sich auf die entscheidende Nachricht: Scott würde frühestens in einigen Stunden hier sein. Nach all den langen Jahren voller Hoffen und Träumen erschienen ihr diese Stunden wie eine Ewigkeit. Sie fühlte sich so müde und erschöpft, daß sie am liebsten den Kopf an Alex’ Schulter gelehnt hätte, um zu weinen.


  Dieses Gefühl ist einfach absurd, sagte sie sich. Aber ist nicht die ganze Reise zurück zu den Träumen meiner Kindheit verrückt?


  ★


  Es wird alles gut werden, versicherte sich Maria energisch. Ich muß nur ein bißchen warten. Scott wird nach Hause kommen, er wird sich an mich erinnern, und alles wird gut werden.


  „Ich glaube, es wäre eine gute Idee, wenn sich bis dahin jemand um Ihr Auto kümmert“, bemerkte Alex. „Wo sind Sie liegengeblieben?“


  „Ich weiß es nicht.“


  Alex hörte deutlich am Klang ihrer Stimme, daß sie den Tränen nahe war. Sie wirkte so traurig, daß er energisch sein Mitleid unterdrücken mußte. Aus bitterer Erfahrung wußte er genau, daß in Maria garantiert nicht einmal ein Zehntel der Hilflosigkeit und Verletzlichkeit steckte, die sie im Moment widerspiegelte. Zusammengesunken saß sie da, die Finger fest ineinander verflochten. Hilflose Frauen fanden immer einen starken, dummen Mann, der sich ihrer annahm.


  Jemanden wie Alexander McQueen.


  Maria sah zu Alex auf. In ihren Augen glitzerten Tränen. Stumm bat sie um Verständnis.


  „Vielleicht sollte ich lieber hier warten, bis ..." Sie verstummte, als sie Alex’ abweisenden Gesichtsausdruck sah.


  „Meinen Sie nicht, Sie würden Ihre Zeit sinnvoller damit verbringen, Ihr Auto wieder flottzumachen?“ fragte er schroff. „Oder sind Sie es gewohnt, daß der nächstbeste Mann Ihnen zur Hilfe eilt?“


  Maria zuckte zusammen. Fragend sah sie ihm in die Augen. Der warme, freundliche Ausdruck war völlig verschwunden.


  „Darüber habe ich noch nicht nachgedacht“, gab sie zögernd zu.


  „Ich hatte mich nur darauf konzentriert hierherzukommen.“


  „Gut, aber nun sind sie hier.“


  Der Ton machte ihr unmißverständlich klar, wie wenig es ihm gefiel, daß sie hier war. Maria ermahnte sich energisch, sich von einem Fremden nicht so beeinflussen zu lassen. Sie schaute zur Scheune hinüber. Dort hatte sie oft mit Scott gespielt. Er hatte sie gefangen und lachend hoch in die Luft gehoben.


  „Ja, ich bin hier“, murmelte sie.


  „Aber Ihr Auto ist nicht hier.“


  „Nein.“ Sie schob die Kindheitserinnerungen beiseite und sah Alex entschlossen an. „Ich brauchte ein Gefäß, in dem ich Wasser transportieren kann.“


  „In der Scheune ist ein Plastikkanister.“


  „Gibt es hier ein Auto, das ich fahren könnte?“


  Alex schüttelte stumm den Kopf.


  Entsetzt dachte Maria an den langen Fußmarsch, den sie gerade hinter sich gebracht hatte. Vielleicht sollte sie doch vorschlagen, auf die Rückkehr ihres Bruders zu warten? Nein Alex’ kühler Blick machte ihr keinen Mut. Diesen Blick kannte sie von ihrem Stiefvater. Er hatte sie oft genauso angesehen. Gelächelt hatte er nur über ihre Mißerfolge.


  „Wie gut, daß ich meine Wanderschuhe angezogen habe“, bemerkte sie betont munter.


  Alex murmelte irgend etwas Unverständliches und sagte dann: „Bleiben Sie hier. Ich kümmere mich um die Sache.“


  „Nein, vielen Dank. Das ist nicht nötig. Ich kann ...“


  „Sie können nicht“, unterbrach er sie schroff. „Sie würden nicht einmal hundert Meter weit kommen mit einem 20-Liter-Kanister voller Wasser unter dem Arm. Und selbst wenn Sie es bis zu Ihrem Wagen schafften, wüßten Sie dort dann garantiert nicht, was Sie mit dem Wasser machen müssen.“


  Noch bevor Maria etwas erwidern konnte, wandte Alex sich ab und ging mit langen Schritten auf die Scheune zu. Er verschwand durch das große Holztor und tauchte einen Moment später in einem verbeulten, alten Jeep wieder auf. Als er in einer riesigen Staubwolke auf das Ranchhaus zufuhr, wurde Maria klar, daß er nicht für sie anhalten würde.


  „Halt!“ schrie sie und sprang auf. „Ich komme mit.“ Sie rannte zum Jeep.


  „Warum?“ rief Alex ihr unwirsch zu.


  „Um das Auto zurückzufahren.“


  „Ich schleppe es ab.“


  Maria ließ sich nicht zurückweisen. Sie war bereits auf den Beifahrersitz gesprungen. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, legte Alex den Gang ein und raste auf die Schotterstraße, die einzige Verbindung der Rocking M zur Außenwelt.


  Die flatternde Plane des Jeeps schützte nur wenig vor dem Wind. Marias dunkelbraune Haare flogen ihr wild über die Schultern und ins Gesicht. Sie teilte das Haar in zwei dicke Strähnen und drehte sie zu einem Knoten im Nacken. Der Wind zauste einzelne Strähnen hervor, die Maria immer wieder zurücksteckte.


  Alex beobachtete sie aus dem Augenwinkel. Obwohl die Vernunft ihm etwas anderes sagte, gefiel ihm der Anblick ihres dichten, seidigen Haares und ihres feingeschwungenen Nackens. Maria wirkte nicht nur zart und verletzlich, sondern auch sehr sexy. Irritiert schüttelte er den Kopf. Sexy! Reiß dich zusammen, ermahnte er sich. Er sollte wissen, daß so hilflos wirkende Frauen die stärksten Waffen gegen Männer wie ihn in der Hand hatten, Männer, die sich nicht von dem Gedanken befreien konnten, ständig den Beschützer für solche Frauen zu spielen.


  Dumme Männer!


  „Scott hat nichts davon gesagt, daß er Sie erwartet.“


  Sein Ton machte Maria deutlich klar, daß seines Erachtens die Ranch und Scott besser ohne sie auskämen.


  „Er erwartet mich nicht.“


  „Was?“ Alex wandte sich für einen Augenblick zu ihr um.


  „Er weiß nicht, daß ich komme.“


  Alex’ Antwort wurde von dem lauten Rattern des Jeeps verschluckt.


  Scotts Augen sehen aus wie meine, erinnerte Maria sich. Seine geschickten Hände konnten meine Puppe wieder reparieren. Er war so groß und stark, hob mich einfach hoch in die Luft, schwang mich herum, lachte mit mir. Er zog witzige Grimassen, und ich mußte immer lachen.


  Es gab auch andere Erinnerungen, häßliche Erinnerungen an den Streit, das Schluchzen und diese Stille. Angst, die Stille könnte explodieren und alles um sie herum zerstören. Eines Tages war dann die Explosion gekommen. Ihre Mutter hatte geschrieen und geschrieen, und ein Sturm hatte ums Haus getobt.


  Die Erinnerungen an den Sturm vor fünfzehn Jahren war noch immer überdeutlich. Maria schüttelte sich leicht und betrachtete die vertraute Landschaft um sich herum. Sie hatte die MacKenzie Berge erkannt, noch bevor sie auf der Ranch ankam. Die markante Silhouette war in ihrem Gedächtnis eingebrannt. Sie hatte ihr Zuhause zuletzt im Rückspiegel des Wagens ihrer Großeltern gesehen. Als die Gebäude aus ihrem Blickfeld verschwanden, hatte sie sehr geweint.


  Aber es war nicht das Haus und ihr Vater, um den sie getrauert hatte, es war Scott gewesen. Der Abschied von ihrem Bruder, der sie geliebt hatte in einer Zeit, als ihre Eltern zu sehr mit den eigenen Gefühlen beschäftigt waren, um ihre Kinder überhaupt noch zu bemerken.


  Aber das ist alles Vergangenheit, tröstete Maria sich. Ich bin nach Hause zurückgekommen. Alles wird gut werden. Ich bin endlich zu Hause.


  Diese Gedanken beruhigten sie, bis sie aufsah und Alex’ harten Gesichtsausdruck wieder bemerkte. Er saß so dicht neben ihr, daß sie ihn fast berührte. Und sie wollte ihn berühren. Sie wollte ihn fragen, warum er sie so ablehnte. War es nur ihre Anwesenheit, die ihn an irgend etwas Unglückliches aus seiner Vergangenheit erinnerte? Ihr Stiefvater hatte ihr die gleiche Ablehnung entgegengebracht. Es war die typisch männliche Ablehnung dem Kind eines anderen Mannes gegenüber gewesen. Maria hatte dieses Gefühl nicht ändern können.


  Was würde sie tun, wenn Scott sie auch ablehnte?


  ★


  Marias Arme schmerzten, aber sie hielt tapfer die zerbeulte Motorhaube ihres Autos hoch, während Alex am Motor arbeitete. Er murmelte unverständliche Worte vor sich hin. Neben ihnen auf dem Boden lagen Werkzeug und Motorteile auf einer Plane, die Alex ausgebreitet hatte. Maria schaute aufmerksam von den schmierigen Motorteilen zu den ebenfalls schmierigen Händen des großen Mannes. Beim ersten Blick auf den Motor hatte er vorgeschlagen, daraus eine moderne Schrottskulptur zu kreieren.


  „Wann haben Sie zum letztenmal das Öl gewechselt?“


  Er knurrt wie ein wütender Hund, dachte Maria. Sie schloß die Augen und versuchte nachzudenken.


  „Ich kann mich nicht erinnern. Ich hatte es in mein Notizbuch geschrieben, aber dann brauchte ich Papier für meine Einkaufsliste, und da ...“


  Der Rest der Antwort ging in unverständlichen Flüchen unter. Nervös biß sich Maria auf die Unterlippe. Gut, daß sie die Flüche nicht verstand.


  „Und wann haben Sie zum letztenmal Kühlwasser nachgefüllt?“


  Das war einfach zu beantworten. „Heute. Einige Male. Und dann war es leider alle.“


  Alex wandte sich ganz langsam zu Maria um. Im Schatten der Motorhaube glitzerten seine Augen wie dunkle, kalte Saphire. „Was?“


  Maria schluckte und sprach dann so ruhig, als wäre Ruhe übertragbar. „Ich fülle das Kühlwasser täglich nach, manchmal öfter. Es kommt darauf an, wie weit ich fahren muß. Natürlich habe ich immer einen Wasserkanister im Kofferraum“, fügte sie hinzu. Die Tatsache, daß er sie noch nicht angeschrien hatte, war beruhigend. „Aber heute war es nicht genug. Hinter West Fork hatte ich keine Möglichkeit mehr, meinen Kanister aufzufüllen. Ich wußte nicht, wie weit es noch bis zur Ranch war. Mehrfach habe ich angehalten, damit der Motor wieder abkühlen konnte. Aber jedes Mal floß mehr Wasser aus dem Kühler, als ich ersetzen konnte. Schließlich war mein Vorrat aufgebraucht, und ich wußte, daß ich nicht mehr weit kommen würde. Als ich die MacKenzie Berge erkannte, entschloß ich mich zu laufen.“


  Alex schüttelte fassungslos den Kopf und murmelte Worte, die Maria diesmal verstand. Sie wurde rot. Er wandte sich ab und kümmerte sich weiter um den Motor. Plötzlich hielt er inne. „Wie weit sind Sie mit diesem Wrack gefahren?“


  „Heute?“


  „Nein. Wo begann Ihre Reise?“


  „In Seattle.“


  „Sind Sie von dort allein gefahren?“


  „Natürlich“, antwortete sie überrascht. Dachte er etwa, sie hätte noch einen Passagier im Kofferraum verborgen?


  Alex unterdrückte einen Fluch, kam unter der Motorhaube hervor, wischte die Hände an einem ölverschmierten Tuch ab und starrte mißmutig auf den verdreckten Motor. Aus den Augenwinkeln sah er Marias hübsches, unsicheres Lächeln, ihren schlanken, attraktiven Körper und spürte, daß sie wahrscheinlich schon mehr als einmal zuviel verletzt worden war. Er schätzte sie etwas jünger als seine Schwester Susan ein, die gerade dreiundzwanzig geworden war. Der Gedanke, daß ein hilfloses junges Mädchen wie Maria ganz allein in einem unzuverlässigen Auto von Seattle bis in den verlassensten Teil Colorados zur Rocking M gefahren war, machte ihn unkontrollierbar wütend.


  Er nahm das Gewicht der Motorhaube aus Marias Händen und ließ das schwere Blech auf den Wagen zurückfallen.


  „Was haben Sie sich nur gedacht, als Sie in diesem wertlosen Wrack losfuhren, um damit fast das ganze Land zu durchqueren?“


  Maria antwortete nicht. Sie hatte sich kein besseres Fahrzeug leisten können. Was war daran Besonderes?


  „Genau das habe ich vermutet. Sie haben überhaupt nicht gedacht.“ Angewidert warf Alex den ölverschmierten Lappen auf die nutzlosen Motorteile. „Eins ist klar, Baby, dieses Auto ist reif für den Schrott. Ich schleppe es zurück zur Ranch. Die einzige Chance, je wieder damit zu fahren, ist ein neuer Motor. Aber ich denke, es wäre purer Wahnsinn, so viel Geld in diesen Schrotthaufen zu stecken. Die Karosserie ist überall durchgerostet. Der Kühler ist durchlöchert wie ein Sieb. Die Batterie ist völlig korrodiert, und die Zündkerzen befinden sich in einem unglaublichen Zustand. Daß Sie mit diesem Wagen überhaupt hierher kamen, grenzt an ein Wunder.“


  Maria sah entnervt auf ihren zerbeulten Wagen. Gerade als sie fragen wollte, ob Alex sich ganz sicher sei über den Zustand ihres Autos, bemerkte sie die harten Linien um seinen Mund. Stumm beobachtete sie, wie er den Wagen hinter seinen Jeep hängte. Obwohl sie unglücklich über ihr Auto und die allgemeine mißliche Lage war, mußte sie doch Alex’ Kraft und seine geschickten Bewegungen bewundern. Seine Ausstrahlung berührte sie tief.


  Plötzlich wurde ihr wieder bewußt, daß diese Anziehung nicht auf Gegenseitigkeit beruhte. Nach mehreren erfolglosen Versuchen gab sie es auf, eine Unterhaltung mit Alex zu führen. Auf der schmalen Schotterstraße holperten sie wieder auf die Ranch zu. Der Wind zog nach und nach alle Haarsträhnen aus dem Knoten in Marias Nacken. Sie nahm weder die weichen Strähnen, die ihr Gesicht zeitweise verdeckten, wahr, noch die gelegentlichen Seitenblicke, die Alex ihr zuwarf.


  Die lange Fahrt in dem unzuverlässigen Auto, die Enttäuschung, Scott nicht gleich anzutreffen, und die merkwürdige Anziehungskraft, die dieser fremde, abweisende Mann auf sie ausübte, ließen Maria in dem ungewohnten Gefühl völliger Leere zurück. Sie fühlte sich plötzlich so erschöpft und ausgelaugt, wie sie sich seit dem Tod ihrer Mutter im letzten Jahr nicht mehr gefühlt hatte. Damals hatte sie ihrem Stiefvater gegenübertreten müssen. Er hatte nicht einmal versucht, so zu tun, als gäbe es eine Verbindung zwischen ihnen. Direkt nach der Beerdigung hatte er ihr einen alten Pappkarton in die Arme gedrückt und nur noch einen Satz gesagt: „Damit ist deine Mutter damals zu mir gekommen, nimm es und verschwinde.“


  Maria war wortlos mit dem Karton gegangen. Sie wußte bis heute nicht, womit sie die Gefühlskälte ihres Stiefvaters verdient hatte. In ihrem kleinen Apartment hatte sie dann den Karton geöffnet und darin ihr Erbe gefunden. Es war das MacKenzie Erbe, über das ihre Mutter nie gesprochen hatte. Die schwere Goldkette aus rauhen ungleichmäßigen Goldklumpen in der einen Hand und die Familienbibel in der anderen, hatte Maria lange geweint.


  Kurz darauf hatte sie angefangen, ihre Rückkehr zur Rocking M zu planen.


  Der Jeep ratterte über eines der großen, in die Straße eingelassenen Gitter, die die Kühe davon abhielten, die Weiden zu verlassen. Maria war so tief in Gedanken versunken, daß sie das Geräusch der Räder nicht hörte.


  Auch Alex bemerkte es nicht. Er beobachtete Maria heimlich. Die Enttäuschung war ihr deutlich anzusehen. Egal, wie oft er sich selbst versicherte, daß Maria auch nur eine der Frauen war, die sich ein bequemes Leben auf Kosten eines Mannes machen wollten, bedauerte er es doch sehr, daß er so direkt und undiplomatisch über den Zustand ihres Wagens gesprochen hatte. Der unglückliche Ausdruck in ihren Augen war nur seine Schuld. Er hätte wirklich etwas sanfter mit ihr umgehen sollen.


  Gerade in dem Moment, als er sich impulsiv zu ihr beugen wollte, um ihr sanft das Haar aus dem Gesicht zu streichen, kam er zur Besinnung. Was bist du nur für ein Narr! sagte er sich. Jedes kleines Kind lernt das Feuer zu meiden, wenn es sich einmal die Finger verbrannt hat. Und ein Mann sollte seine Schwächen erkennen, wenn sie gegen ihn benutzt werden.


  Alex hatte gelernt, daß seine größte Schwäche der Glaube war, ein Mann sollte diejenigen beschützen und umsorgen, die schwächer als er waren. Das betraf ganz besonders Frauen und Kinder. Die schwächste Frau konnte ihn um den kleinen Finger wickeln, indem sie einfach seinen Beschützerinstinkt gegen ihn benutzte. Und genau das hatte Linda getan. Nach den Schmerzen, die sie ihm zugefügt hatte, war Alex klargeworden, daß hilflos wirkende Frauen ihn besonders leicht täuschen konnten.


  Wie der Schmerz, war auch diese Lektion tief in sein Inneres gedrungen. Es war acht lange Jahre her, daß Alex einer anderen Frau als seiner Halbschwester Susan getraut hatte. Susan war zehn Jahre jünger als er. Vom Tag ihrer Geburt hatte sie sein Interesse an ihr mit einer tiefen Zuneigung erwidert. Susan gab mehr Liebe, als sie erhielt, und würde diese Tatsache immer verleugnen. Genau deshalb liebte Alex seine Halbschwester ohne Einschränkungen, obwohl er generell allen Frauen mißtraute.


  Jeder tief in Gedanken versunken, fuhren Alex und Maria schweigend vor das Ranchhaus. Erst als er den Jeep parkte und den Motor abstellte, bewegte Maria sich und sah Alex an.


  „Vielen Dank“, sagte sie und zwang sich trotz der Erschöpfung zu einem Lächeln. „Es war sehr freundlich von Ihnen, sich für eine Fremde so viel Mühe zu machen.“


  Alex betrachtete Maria. Sein Blick war unergründlich. „Na, irgendjemand mußte schließlich diesen Schrotthaufen von der Straße beseitigen. Also konnte ich es auch tun.“


  Bevor sie etwas erwidern konnte, war Alex schon aus dem Jeep gestiegen. Schweigend folgte Maria ihm und zog die Autoschlüssel aus ihrer großen Leinentasche. Sie schloß den Kofferraum auf, um den Karton ihrer Mutter herauszuholen. Plötzlich spürte sie, daß Alex direkt hinter ihr stand.


  „Oh, planen Sie hier einzuziehen?“ fragte er kühl.


  Maria folgte Alex’ Blick auf den vollgestopften Kofferraum. Zusammengedrückte Pappkartons nahmen den meisten Platz ein. Eine alte Reisetasche, die so voll gestopft war, daß sie wie eine riesige Wurst wirkte, war direkt neben einen alten Koffer gequetscht. Es war nicht der Anblick ihres schäbigen Gepäcks, der Maria beschämte, es war die eiskalte Feststellung, sie käme als Schmarotzer auf die Rocking M.


  Wütend wollte Maria es abstreiten, aber sie mußte zugeben, daß ein Körnchen Wahrheit in der Feststellung lag. Sie wollte hier auf der Rocking M bleiben. Und sie hatte weder genug Geld, um für Kost und Logie zu zahlen, noch um ihr Auto reparieren zu lassen.


  2. KAPITEL


  Die Fliegentür des Ranchhauses wurde geöffnet und fiel mit einem scheppernden Geräusch wieder zu.


  „Das ist ja ein Anblick!“ rief ein Mann von der Veranda herunter. „Schleppst du diesen Schrotthaufen, oder schiebt der Schrotthaufen deinen nutzlosen Jeep?“


  „Hey! Das ist üble Nachrede“, erwiderte Alex und wandte sich um. Er stützte herausfordernd die Hände auf die Hüften, schmunzelte aber amüsiert.


  „Kannst du die Wahrheit nicht vertragen?“ rief der Mann lachend zurück. „Hilfe, was hat dieses Wrack für abgefahrene Reifen? Ein Wunder, daß er nicht auf den Radnaben läuft. Wo hast du denn dieses Ding ...“


  Abrupt brach er den Satz ab. „Oh, hallo! Ich habe Sie gar nicht gesehen. Ich möchte wetten, das ist Ihr Auto.“


  Maria starrte ihn an. Plötzlich hatte sie das Gefühl, schwerelos zu sein. Sie schaute tatsächlich direkt in Augen, die die gleiche Farbe und Form wie ihre hatten.


  „Scott?“ fragte sie heiser. „Oh, Scott, nach all diesen Jahren ... Bist du es wirklich?“


  Scott starrte sie einen Moment fassungslos an, dann breitete er die Arme aus. Sekunden später hatte er Maria fest an sich gedrückt. Lachend und weinend rief Maria immer wieder seinen Namen. Sie konnte kaum glauben, daß er sich genauso freute, sie wiederzusehen, wie sie. Es war schon so lange her, daß jemand sie umarmt hatte.


  „Fünfzehn Jahre“, sagte sie. „Es sind fünfzehn Jahre vergangen. Ich dachte, du hättest mich vergessen.“


  „Niemals, Spatz“, protestierte Scott sanft und preßte Maria fest an sich. „Hätte ich für jeden Gedanken an dich zehn Cents bekommen, wäre ich jetzt ein reicher Mann, und nicht ein armer Farmer.“ Der alte Kosename brachte erneut Tränen in Marias Augen. Sie wischte sie ab, schmiegte sich eng an ihren Bruder und schlang die Arme fest um seinen Hals, wie sie es getan hatte, als sie fünf Jahre alt war und Scott zwölf. Damals hatte er sie immer während der


  fürchterlichen Streitereien ihrer Eltern getröstet.


  „Ich weiß nicht, was ohne dich mit mir geschehen wäre“, flüsterte sie.


  Scott strich ihr zärtlich über das Haar und stellte sie dann vorsichtig wieder auf den Boden. Maria fiel jetzt erst auf, wie groß und muskulös ihr Bruder geworden war. Er war tatsächlich genauso groß wie Alex. Vergleichend schaute sie von einem zum anderen.


  „Wir sind beide einen Meter neunzig“, erklärte Scott lächelnd. Er hatte die Gedanken seiner Schwester erraten. „Wir haben auch das gleiche Gewicht, etwas über neunzig Kilo.“


  Maria blinzelte. „Nun, ich bin auch gewachsen, aber nur einen Meter siebzig und nur siebenundfünfzig Kilo.“


  Scott trat einen Schritt zurück, um Maria genauer zu betrachten. Er schüttelte langsam den Kopf.


  „Konntest du nicht häßlich werden? Oder wenigstens spindeldürr? Ich werde die Männer mit einer großen Peitsche Zurückschlagen müssen.“


  Maria schluckte und lächelte. „Danke. Du bist auch sehr attraktiv.“


  Alex räusperte sich. „Scott ist genauso attraktiv wie das Hinterteil eines Maultiers. Ich habe nie verstanden, was Susan an ihm findet.“ Entschlossen wandte Maria sich ihm zu, um ihren Bruder zu verteidigen. In dem Moment merkte sie, daß Scott lachte. Alex schaute ihren Bruder mit so viel kameradschaftlicher Zuneigung an, daß ihr klar wurde, daß die beiden echte Freunde waren.


  „Ignoriere den Typen, Spatz“, sagte Scott und zog Maria an sich. „Er will mir nur meine frechen Bemerkungen über seinen zerbeulten alten Jeep heimzahlen.“ Er schaute Alex über Marias Kopf hinweg an. „Apropos zerbeult und alt, was hat ihr Auto für Probleme?“


  „Alles an diesem Auto ist ein Problem. Sie ist mit dem Wrack in Seattle gestartet. Es ist ein Wunder, daß sie es bis hierher geschafft hat. Sie muß einen Schutzengel gehabt haben.“


  „Seattle?“ Scott betrachtete kurz den Inhalt des Kofferraumes. „Hast du irgend etwas Wichtiges dort zurückgelassen?“


  Maria schüttelte den Kopf.


  „Sehr gut. Erinnerst du dich an das alte Ranchhaus, wo wir immer Verstecken gespielt haben?“


  Sie nickte stumm.


  „Gut. Dort kannst du wohnen.“


  „Aber...“


  Fragend schaute sie von einem Mann zum anderen. Scott sah sie erwartungsvoll an, Alex’ Gesichtsausdruck war zynisch. Sie hörte förmlich die harte Frage: „Planen Sie etwa hier einzuziehen? Unsi-


  eher blickte sie zu Scott auf.


  „Ich kann hier nicht einfach einziehen. Was wird deine Frau dazu sagen?“


  „Susan wird begeistert sein. Seitdem Ten und Diana zeitweise in Boulder leben, hat Susan keine Frau mehr hier, mit der sie sich unterhalten kann. Sie hat zwar noch nichts darüber gesagt, aber ich weiß, daß sie manchmal etwas einsam hier draußen ist. Die Rocking M ist in der Beziehung kein schöner Ort für Frauen.“


  Obwohl Scott nichts weiter sagte, wußte Maria, was er meinte. Er dachte an die Tränen ihrer Mutter und das lange Schweigen, an den Haß ihres Vaters auf die Frau, die sich nicht an das Leben auf der Ranch gewöhnen konnte. An den Haß auf die Frau, die ihm einfach entglitt in eine eigene Welt.


  „Aber, ich kann nicht...“ Maria schluckte. „Ich kann nicht dafür bezahlen. Ich habe gerade noch genug Geld ..


  Scott unterbrach sie schnell. „Keine Sorge. Du wirst dir deine Unterkunft verdienen. Logan braucht eine Tante, und Susan wird sicherlich eine Hilfe brauchen, spätestens in sechs Monaten wird sie bestimmt eine Hilfe brauchen.“


  Das zynische Lächeln war wie weggewischt. „Ist Susan wieder schwanger?“ fragte Alex aufgeregt.


  Scott lächelte nur.


  Alex stieß einen Freudenschrei aus und umarmte seinen Freund und Schwager fest.


  „Diesesmal sollte es ein Mädchen sein“, warnte er lachend. „Die Welt braucht mehr Frauen wie Susan.“


  „Ja, ja. Aber ich werde dankbar für das sein, was uns gegeben wird. Außerdem“, fügte Scott schmunzelnd hinzu, „wenn es diesmal nicht klappt, gibt es immer ein nächstesmal.“


  Alex lachte laut auf.


  Maria betrachtete die fröhlichen Männer und hatte plötzlich das Gefühl, zu Hause zu sein, dazuzugehören, ein Gefühl, daß sie bislang nur in ihren Träumen gekannt hatte. Sie schaute sich auf dem staubigen Hof um. Wirklichkeit und Träume schienen ineinander zu verschmelzen. Sie war daheim, sie war glücklich.


  Dann sah Maria wieder den Mann an, der die interessantesten dunkelblauen Augen hatte, die sie je gesehen hatte. Er ist Wirklichkeit, dachte sie, aufregender als ein Traum. Ich kann aufhören zu träumen.


  ★


  „Bist du sicher, daß du eine MacKenzie bist?“ fragte Alex Maria und nahm sich ein weiteres Stück von dem saftigen Schweinebraten.


  Scott hatte darauf bestanden, daß Familienangehörige sich sofort duzten. „Ich kenne nicht einen MacKenzie, der kochen kann.“


  „Susan kann sehr gut kochen“, warf Scott ein.


  „Das ist etwas anderes. Susan ist eine geborene McQueen.“


  „Und Maria ist eine geborene MacKenzie“, erklärte Nevada Blackthorn sachlich und nahm sich zwei Fleischstücke von der großen Platte, die Maria ihm entgegenhielt. „Selbst ein Steineklopfer wie du sollte das erkennen können. Sieh dir doch mal ihre Augen an.“


  „Danke“, sagte Maria.


  Sie lächelte dem braungebrannten zurückhaltenden Mann mit den auffallend grünen Augen zu. Nevada war ihr als der „Segundo“ der Rocking M, der zweite Vormann, vorgestellt worden. Wenn sein Bruder Ten nicht anwesend war, trug er die Verantwortung. Nevada war ein Mann, der Maria sehr verunsicherte. Nicht ein einzigesmal hatte er gelächelt. Trotzdem hatte sie nicht das Gefühl, er lehne sie ab. Seine Zurückhaltung schien ein Teil seiner Persönlichkeit zu sein. Er wirkt wie ein Einzelgänger, dachte Maria, ein sehr einsamer Einzelgänger.


  Alex sah, daß Maria Nevada anlächelte. Merkwürdigerweise irritierte es ihn. Energisch wies er sich selbst zurecht. Sollte sie sich doch die Zähne an einem so hartgesottenen Kerl wie Nevada ausbeißen.


  Trotz dieses Gedankens platzte er heraus: „Verschwende dein Lächeln nicht an Nevada, Maria. Er hat nicht mehr Herz als ein Stein.“


  „Und du hast nicht mehr Hirn als ein Stein“, gab Nevada kühl zurück. Die Falten um seine Augenwinkel vertieften sich und zeigten die Spur eines Lächelns. „Du bist genau das, was Ten über dich sagt: der Granit-Mann.“


  „Ich glaube, dein Bruder meinte damit eher mein Interesse am Bergbau.“


  „Nein, mein Bruder meinte deinen harten Schädel.“


  „Das ist wohl eine Wette wert“, erwiderte Alex lächelnd.


  „Auf keinen Fall! Nachdem ich dir immer mal wieder beim Kartenspielen zugesehen habe, weiß ich, warum dir viele Leute den Spitznamen ,Cash‘ gegeben haben.“ Nevada warf Maria einen Seitenblick zu. „Spiele nie mit einem Mann, der lange Zeit ,Cash‘ genannt wurde.“


  „Ich spiele aber gern Karten“, meinte Maria.


  „Tatsächlich?“ fragte Alex und betrachtete sie abschätzend.


  Sie nickte.


  „Poker?“


  Ihre dunklen Haare flogen, so heftig nickte sie.


  Scott kicherte.


  Alex ignorierte die anderen Männer und konzentrierte sich ganz auf Maria. Ihr hübsches Gesicht, ihre schlanke Figur und ihre betont weiblichen Rundungen zogen seinen Blick magisch an. Selbst wenn er sich immer wieder daran erinnerte, daß Marias verletzliche Ausstrahlung falsch und aufgesetzt war, interessierte er sich doch sehr für sie.


  „Wie wäre es dann mit einem Spiel nach dem Essen?“ fragte er eifrig.


  „Nein!“ riefen Scott und Nevada gleichzeitig.


  Maria schaute die beiden fragend an und merkte, daß sie nur Spaß machten. Sie antwortete Alex lächelnd: „Sicher, warum nicht. Aber ich habe Scott versprochen, ihm erst die Familienbibel der MacKenzies zu zeigen.“


  Alex war enttäuscht.


  „Vielleicht danach?“ fragte Maria zögernd und sah ihm in die Augen. Dieser Mann faszinierte und interessierte sie. Sie ahnte, daß er ähnlich für sie empfand, obwohl Alex versuchte, die Gefühle hinter einer unwirschen Art zu verstecken. Sie hatte zwar noch nie einen Liebhaber gehabt, wußte aber doch mit Bestimmtheit, wann ein Mann sie mit Interesse betrachtete. Und genau so sah Alex sie jetzt an.


  Maria reichte ihm den Teller mit den duftenden Keksen. Ihre Nähe und das Leuchten in ihren Augen erregten ihn. Als er sich einen der duftenden Kekse nahm, ließ er die Fingerspitzen absichtlich über ihre Hand gleiten, ohne daß die anderen es merkten. Die kurze Unterbrechung ihres regelmäßigen Atems und der schneller klopfende Puls an ihrem Hals zeigten ihm deutlich, daß ihr sein Interesser bewußt war.


  Alex schaute Scott kurz von der Seite an. Wie reagierte er auf das offensichtliche Interesse seiner kleinen Schwester an seinem besten Freund? Scott unterhielt sich leise mit Nevada über die Berglöwenspuren, die sein Vormann im Wildfire Canyon entdeckt hatte. Alex blickte Maria wieder an und versuchte abzuschätzen, wie stark die Gefühle waren, die ihre Augen so leuchten ließen und ihren Pulsschlag so offensichtlich machten.


  Ein heißes Begehren stieg in ihm auf. Er war verblüfft über diese intensiven Gefühle und die Reaktion seines Körpers. Energisch versuchte er, sein unbändiges Verlangen nach Maria zu kontrollieren. Immer wieder sagte er sich, daß sie nicht besser aussah als viele andere Frauen, und daß er mittlerweile dreiunddreißig war, zu alt, um so schnell und extrem auf die Schwester seines besten Freundes zu reagieren. Außerdem war Maria doch auch nur eine dieser Frauen, die nach einer lebenslänglichen Versorgung suchten. Blitzschnell hatte sie sich hier auf der Ranch eingenistet. Ihre Proteste waren doch nur aufgesetzt gewesen.


  „Du bist eine sehr gute Köchin, Maria“, sagte Nevada anerkennend und reichte Maria den Salzstreuer. „Hoffentlich kann Scott dich überreden hierzubleiben. Von dem, was Ten mir erzählt hat, weiß ich, daß es vor Susan keinen vernünftigen Koch auf der Rockung M gab. Susan wird ab Ende Januar nicht mehr sehr viel Lust haben, für uns alle zu kochen.“


  „Woher weißt du das?“ fragte Scott verblüfft. „Dr. Chacon hat es doch heute erst bestätigt.“


  Nevada zuckte die Schultern. „Es sind Kleinigkeiten, die mir aufgefallen sind. Ihre Haut, ihr Duft, die Art, wie sie sich bewegt.“ „Dein Vater muß ein Hexenmeister gewesen sein“, meinte Alex. „Du bist der einzige Mann, den ich kenne, der eine so scharfe Beobachtungsgabe hat.“


  „Das hat mit Hexerei nichts zu tun. Es ist eher ein Mitbringsel aus dem Krieg“, erwiderte Nevada und goß sich Kaffee in die Tasse. „Wenn du Jahre damit verbringst, Männer in der Dunkelheit aufzuspüren, dann werden deine Sinne automatisch immer schärfer. Die Blackthorns sind seit Generationen Kämpfer gewesen. Die Langsamen und Dummen sind auf der Strecke geblieben.“


  Nevada stellte die Kaffeekanne wieder auf den Tisch und sah Scott an. „Wenn du willst, kümmere ich mich um die Berglöwengeschichte, sobald Ten wieder da ist. Ich konnte die Spuren nicht lange genug verfolgen, um festzustellen, ob es ein Männchen oder ein Weibchen ist. Hoffentlich ist es ein junges Männchen, das nur zum Paaren aus den Bergen heruntergekommen ist und dann bald wieder verschwindet.“


  „Das hoffe ich auch. Mehr als ein bis zwei Berglöwen können im Wildfire Canyon nicht existieren. Ab Februar könnten die Rinder auf der Hochlandweide sehr anziehend auf die großen, hungrigen Katzen wirken.“ Scott trank einen Schluck Kaffee. „Ich müßte einfach mehr über Berglöwen wissen. Die alten Rancher sagen, daß die Katzen die Rinder umbringen. Die Regierung dagegen schwört, daß die Berglöwen nur Kaninchen und Rehe erlegen.“ Scott fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Ich kann dir leider nicht mehr als ein oder zwei Tage Zeit dafür geben, Nevada. Es sind momentan einfach zu wenig Arbeitskräfte auf der Ranch.“


  „Brauchst du mich?“ fragte Alex etwas gedehnt. Eigentlich hatte er geplant, mindestens eine Woche in den Bergen der Rocking M zu schürfen. Er erwartete zwar nicht mehr, die verlorene Goldmine von Mad Jack zu finden, aber die Suche machte ihm zuviel Freude, um einfach aufzugeben.


  „Vielleicht braucht Scott deine Hilfe, ich jedenfalls nicht“, erklärte Nevada. „Hier unten im Tal bist du ja ein ganz brauchbarer Mechaniker.“


  Maria schaute Alex an. Warum war er also so entsetzt über den Zustand ihres Motors gewesen. „Bist du ein Mechaniker?“


  Scott kicherte. „Frag seinen Jeep! Der läuft nur etwa jeden zweiten Dienstag vernünftig.“


  „Ja, es grenzt an ein Wunder, daß er überhaupt fährt“, meinte Nevada. „Das gute Stück ist älter als Alex und sieht besser aus als er.“


  „Warum sitze ich eigentlich hier und höre mir diese Verleumdungen an?“ beschwerte sich Alex.


  „Weil es die einzige Alternative zum Küchendienst ist. Du bist heute dran, den Abwasch zu machen. Hast du das vergessen?“ fragte Scott.


  „Ich hatte gehofft, du würdest es vergessen.“


  „Den Tag möchte ich erleben!“ Scott schob den Stuhl zurück, nahm sein Geschirr, brachte es in die Küche und kam zurück. „Ach, Nevada, vielleicht möchtest du mit in die Familienbibel schauen?“ Nevada drehte sich zu Scott um. „Ja, gern.“


  ★


  Nevada und Maria redeten gleichzeitig auf Scott ein. Alex schüttelte den Kopf, stand auf und begann den Tisch abzuräumen. Niemand beachtete sein Kommen und Gehen. Einmal unterbrach er den Abwasch und blickte kurz in das Eßzimmer. Scott zeichnete gerade einen Familienstammbaum. Die Neugier ließ Alex keine Rolle. Nach wenigen Minuten schaute er noch einmal ins Eßzimmer. Maria war verschwunden. Merkwürdigerweise war er sehr froh, daß Nevada noch am Tisch saß. Der bärtige Vormann sieht wirklich nicht schlecht aus, fiel Alex erst in diesem Augenblick auf.


  Mit ungewöhnlichem Elan stürzte er sich in die Küchenarbeit. Nur wenige Minuten später hörte er Marias Stimme wieder.


  „Hier, Nevada. Hier ist auch etwas über deine Vorfahren.“


  Alex warf den Lappen energisch in die Spüle. Er wischte sich die Hände an der Jeans ab und ging leise durch die Küche zur Eßzimmertür. Maria stand direkt neben Scott. Sie hielt einen zerfledderten Pappkarton in den Händen.


  „Was ist denn das?“ fragte Scott und betrachtete argwöhnisch den Karton, den Maria triumphierend auf den Tisch stellte.


  „Darin befindet sich die Familienbibel der MacKenzies!“ erklärte Maria aufgeregt und stolz.


  Es folgte ein Moment gespannter Stille. Andächtig nahm Maria die abgegriffene ledergebundene Bibel aus dem Karton. Die goldenen Buchstaben auf dem Buchrücken glitzerten im Licht.


  Nevada stieß einen leisen Pfiff aus. Er griff nach der Bibel, hielt im letzten Augenblick inne und sah Maria an. „Darf ich?“ „Natürlich“, erwiderte sie lächelnd und hielt ihm das dicke schwere Buch entgegen. „Es ist schließlich auch deine Familie.“ Alex betrachtete die Szene, schweigend an den Türrahmen gelehnt. Er sah, wie Nevada den Kopf schüttelte. Anstatt das Buch entgegenzunehmen, strich der Vorarbeiter sanft mit den Fingerspitzen über den Ledereinband.


  Die Sinnlichkeit und die tiefen Gefühle, die so offensichtlich in dieser Geste waren, berührten Alex und machten ihn unruhig. Ihn irritierte auch der sanfte Ausdruck in Marias Augen. Sie betrachtete aufmerksam den ernsten Mann, der sich nicht entschließen konnte, die Bibel in die Hände zu nehmen.


  Alex spürte ein Kribbeln im ganzen Körper. Das alte Buch schien die Vergangenheit der Ranch mit der Gegenwart zu verknüpfen. Plötzlich wurden seine Gedanken wieder überschattet. Er würde nie ein Kind haben, mit dem er seine Vergangenheit, Gegenwart und seine Zukunft teilen konnte.


  „Wie alt ist die Bibel?“ fragte Nevada, nahm Maria das schwere Buch aus der Hand und legte es auf den Tisch.


  „Sie wurde 1867 gedruckt“, erklärte Maria ohne nachzudenken. „Aber der erste Eintrag wurde erst 1870 gemacht. Es ist das Dokument der Eheschließung von Case MacKenzie und Maria Elizabeth Turner. Ich habe versucht, das genaue Datum zu entziffern. Aber leider ist die Tinte dort verwischt.“


  Sie blätterte in dem verblichenen Teil der Bibel, wo die Geburten, Todestage und Eheschließungen der Familie festgehalten waren. Ihr Zeigefinger wanderte über das alte Papier. „Da ist es!“ rief sie triumphierend aus. „Matthew Case MacKenzie, unser Urgroßvater. Er hat eine Frau namens Charity O’Hara geheiratet.“


  Scott beugte sich über Marias Schulter und zeigte auf einen anderen Namen. „Und hier ist dein Urgroßvater, Nevada. David Tyrell MacKenzie.“


  Begeistert blätterten sie in den alten Seiten. Nur Maria fiel auf, daß Alex immer noch im Türrahmen stand. Sein Gesicht war ausdruckslos. Ihm wurde wieder einmal klar, daß er niemals dieses Gefühl der Familienzusammengehörigkeit haben würde. Für andere Menschen war dieses Gefühl ganz selbstverständlich. Neben seinem Mißtrauen allen Frauen gegenüber, war dieses fehlende Zusammengehörigkeitsgefühl einer der Gründe, nicht noch mal zu heiraten.


  Er drehte sich abrupt um und räumte das saubere Geschirr in die


  Schränke. Er unterbrach die Küchenarbeit nicht noch einmal, um in das Eßzimmer zu schauen. Als er fertig war, goß er sich noch eine Tasse Kaffee ein. Unentschlossen wanderte er durch die Küche. Schließlich setzte er sich an den Tisch. Die Unterhaltung im Nebenzimmer beeinflußte seine Gedanken nicht, die Geräusche hatten keine Bedeutung für ihn.


  Nachdenklich betrachtete er die Wände, die Susan mit alten Küchengeräten der Mac-Kenzie-Familie dekoriert hatte. Diese Erinnerungsstücke würde sie irgendwann an ihre Kinder vererben. Alex verspannte sich. Der Gedanke, daß er keine Kinder hinterlassen würde, schmerzte ihn fast körperlich.


  Zum hundertstenmal erklärte er sich selbst, wie glücklich er sich schätzen durfte, einen kleinen Neffen zu haben und an dessen Leben teilnehmen zu dürfen. Wenn er Logan durchs Haar fuhr und seine Gesichtszüge betrachtete, konnte er in ihm seinen Vater und auch eine Ähnlichkeit mit sich selbst erkennen. Logans Lachen, seine witzige Neugier und sein Dickkopf erinnerten ihn — bei aller Freude mit dem Jungen — immer wieder schmerzhaft daran, daß er nie eigene Kinder haben würde. Irgendwann werde ich diese Tatsache bestimmt akzeptieren, sagte er sich und schlug mit der Faust auf den Tisch.


  „Tatsächlich? Echtes Gold?“


  „Ja, ohne Zweifel. Die Goldnuggets sind sicherlich aus Mad Jacks Mine.“


  Alex hob den Kopf. Nevadas Frage und Marias Antwort wirkten auf ihn wie ein Magnet. Er stellte die Tasse mit dem mittlerweile kalten Kaffee auf den Tisch und ging kurzentschlossen ins Eßzimmer.


  Maria saß zwischen Scott und Nevada, der gerade ein paar alte Zeitungsausschnitte durchging, die in der Bibel gelegen hatten. Trotz seiner Frage warf Nevada nur einen kurzen Blick auf das schwere glänzende Gold in Marias Händen. Die Kette mit den ungleichmäßig geformten Goldklumpen interessierte ihn nicht so sehr wie die Informationen auf dem verblichenen, alten Zeitungspapier.


  „Alex!“ rief Scott ohne aufzusehen. „Warum dauert es so lange? Oh, da bist du ja. Erinnerst du dich an den alten Schmuck, von dem ich dir erzählt habe? Ich dachte, er wäre verlorengegangen. Schau dir das an! Mutter muß die Kette mitgenommen haben, als sie die Ranch verließ.“


  Alex streckte den Arm über Marias Schulter. Ihr Atem stockte, als sein Oberarm leicht an ihrem Hals entlangstrich. Sie spürte seine harten Muskeln. Als er die Hand öffnete, fielen ihr die starken


  Adern an seinem Unterarm auf.


  Das plötzliche Verlangen, sanft über diese blauen Linien zu streichen, war so groß, daß Maria die Augen schließen mußte, um dem Gefühl nicht nachzugeben.


  „Darf ich?“ fragte Alex.


  Maria war so verblüfft über ihre Reaktion, daß sie kein Wort über die Lippen brachte. Sie öffnete die Augen und legte die Kette in Alex’ Hand. Das ist nur ein Zufall, sagte sie sich, als sie mit den Fingerspitzen sanft über sein Handgelenk strich. Aber sie wußte, daß sie sich belog.


  Schweigend betrachtete Maria Alex, der das Gewicht einzelner Nuggets in der Handfläche prüfte. Dann kratzte er leicht an der Oberfläche einiger Goldklumpen, um deren Härte zu überprüfen. Er hinterließ kaum sichtbare Spuren.


  „Donnerwetter“, murmelte er nachdenklich. „Die Nuggets haben nur ganz kleine Einschlüsse. Ohne eine richtige Untersuchung kann ich es natürlich nicht mit Sicherheit sagen, aber ich denke, reiner als diese Klumpen kann Gold ohne Einschmelzen kaum sein.“


  „Ist es aus Mad Jacks Mine?“ fragte Maria.


  Alex zog lässig die Schultern hoch, aber sein Blick zeigte deutlich das Interesse an dem Gold. Prüfend fuhr er über die einzelnen Nuggets und ließ dann die schwere Kette wieder in Marias Hand gleiten. Einige der Nuggets fielen an der Seite herab, aber das Gewicht der verbleibenden hielt die Kette in ihrer Hand.


  Alex zog ein Schlüsselbund aus der Hosentasche. An dem Schlüsselring hing ein Metallzylinder, der etwa halb so groß wie Alex’ Daumen war. Geschickt schraubte er den Zylinder auseinander.


  „Halt bitte mal deine andere Hand daneben“, sagte er zu Maria.


  Alex legte die Hand unter ihre, um sie zu stützen. Hoffentlich bemerkt niemand meinen rasenden Puls, dachte Maria nervös, als sie seine Finger spürte. Alex ließ einen großen, ungleichmäßig geformten Goldklumpen auf ihre Handfläche rollen. Maria war überrascht, wie schwer der Goldklumpen für seine Größe war.


  Vorsichtig legte Alex die Goldkette so neben seinen Nugget, daß einer der an der Kette befestigten Klumpen direkt daneben lag. Es gab keinen offensichtlichen Unterschied in der Farbe des Goldes oder der Oberflächenstruktur. Beide Nuggets waren eckig und rauh, und beide hatten einen tiefgoldenen Glanz.


  „Ohne ein Gutachten läßt es sich nicht genau sagen“, meinte Alex. „Aber..." Er schaute nachdenklich zum Fenster.


  Maria sah zu ihm auf. „Sie sind aus Mad Jacks Mine, nicht wahr?“


  „Ich weiß es nicht. Ich habe die Mine nicht gefunden.“ Er blickte Maria in die Augen, die durch den Schein der Hängelampe fast die


  gleiche Farbe wie die Nuggets hatten. Wieder spürte er heißes Verlangen nach ihr. „Aber ich würde meinen letzten Penny verwetten, daß diese Nuggets aus der gleichen Mine sind.“


  „Sagtest du nicht, es gäbe ein Tagebuch?“ fragte Maria heiser. „Ja“, antwortete Scott, obwohl Maria ihn nicht angesehen hatte. Scheinbar wurde ihr Blick von dem Gold in ihren Händen magisch angezogen. Und auch von Alex, dem Mann, der nach Gold suchte. „Ist in dem Tagebuch nicht erwähnt, wo sich die Mine befindet?“ „Nein. Wir wissen nur, daß Case seine Satteltaschen voller Gold aus Mad Jacks Mine hatte. Er sollte das Gold Mad Jacks Sohn geben. Aber statt dessen gab er es Maria, Mad Jacks Enkelin.“


  Maria sah endlich auf. „Glaubst du, daß es wahr ist?“ Hastig wandte sie sich zu Scott um. „Sind wir mit Mad Jack verwandt?“ „Mit Sicherheit. Woher sollten sonst die Nuggets an der Kette stammen? Es war einmal eine Uhrkette. Maria hatte sie als Hochzeitsgeschenk für Case machen lassen. Die Kette wurde auf der Rocking M immer weiter vererbt. Der Sohn, der die Ranch führte, bekam diese Kette. Bis Mutter ging.“ Scott sah gedankenverloren ins Leere. „Aber wahrscheinlich dachte sie, sie hätte die Kette verdient. Vielleicht hatte sie das auch. Sie hat wirklich jede Minute gehaßt, die sie hier auf der Ranch verbringen mußte.“


  Maria betrachtete das Gold in ihren Händen. Der glitzernde Schmuck trug ein Erbe von Liebe und Haß. Sie ließ die schwere Kette vor Scott auf den Tisch gleiten.


  „Hier, sie gehört dir.“


  Fassungslos starrte er sie an. „Das habe ich nicht..


  „Ich weiß“, unterbrach sie ihn. „Sie gehört dir trotzdem. Die Kette gehört dem Mann, der die Rocking M führt, also dir.“


  „Darüber habe ich nachgedacht. Die Hälfte von meinem Erbe sollte..


  „Nein.“ Maria sah ihren Bruder entschlossen an. „Die Ranch ist immer das Erbe an den Sohn gewesen. Maria hat diesen Standpunkt in ihren Briefen klar vertreten.“


  „Das war wohl in der Vergangenheit richtig, aber heutzutage wohl kaum.“


  „Es war auch nicht richtig, daß unsere Eltern sich nicht verstanden haben, oder daß unsere Mutter einen Nervenzusammenbruch hatte, oder daß Vater immer zuviel trank, oder daß ich die Person verlassen mußte, die ich am meisten liebte, dich.“ Maria legte die Hand auf Scotts Hand. „Vieles im Leben ist nicht richtig.“ Sie lächelte verzerrt. „Du hast mir ein Zuhause gegeben, als ich keins hatte. Das war alles, was ich erhofft hatte, viel mehr, als ich erwarten konnte oder akzeptieren jiurfte.“


  „Du solltest es lieber annehmen, sonst nagele ich dich hier fest“, erwiderte Scott und preßte Marias Hand.


  Sie lachte und blinzelte die aufsteigenden Tränen weg. „Natürlich nehme ich an. Danke.“


  Scott nahm die schwere Goldkette hoch und legte sie wieder in Marias Hand. Sie ließ die Kette auf den Tisch zurückgleiten.


  „Maria“, protestierte er heiser. „Verdammt, sie gehört dir!“


  „Nein. Laß sie wieder zu einer Uhrenkette machen und trage sie. Oder gib sie Logan oder deinem nächsten Kind. Oder vererb sie dem Kind, daß später die Rocking M weiterführen wird. Aber.. fügte Maria schnell hinzu, um dem Widerspruch ihres Bruders zuvorzukommen, „daß heißt nicht, daß ich nicht eine eigene Goldkette haben möchte. Ich würde gern mit deiner Erlaubnis nach Mad Jacks Mine suchen. Ich habe schon immer daran geglaubt, daß ich eines Tages eine verlorene Goldmine wieder finden würde.“ 


  Scott lachte, merkte aber schnell, daß es Maria ernst war. Er schüttelte den Kopf. „Hör mal, Spatz, Alex sucht seit Jahren nach dieser Mine. Seit wie vielen Jahren eigentlich?“


  ,,Seit neun Jahren.“


  Überrascht schaute Maria Alex an. „Tatsächlich?“


  Er nickte fast unmerklich.


  „Und wenn ein professioneller Geologe, der mehrere Auszeichnungen für seine Arbeit bekommen hat und seinen Lebensunterhalt damit bestreitet, wertvolle Metalle für andere Leute zu suchen ..


  „Stimmt das?“ unterbrach Maria ihren Bruder.


  Alex nickte wieder nur.


  „Wenn also dieser Mann Mad Jacks Mine nicht finden kann“, fuhr Scott unbeirrt fort, „was für eine Chance hast du dann?“


  Maria öffnete den Mund, um zu antworten, seufzte aber nur.


  Wie sollte sie etwas erklären, das sie selbst kaum verstand?


  ★


  „Erinnerst du dich noch daran, wie du mich abends ins Bett gebracht und mir dann noch Geschichten erzählt hast?“ wandte sich Maria etwas später an Scott.


  „Natürlich. Du hast dagesessen und mich aus riesigen Augen angesehen. Niemand hat mir je so aufmerksam zugehört wie du. Das hat mich damals mindestens zwei Meter fünfzig groß gemacht.“


  Sie lächelte. „Das warst du für mich auch. Ich habe damals im Bett gelegen und konnte vergessen, daß Mom und Dad sich in der Küche anschrieen. Ich habe einfach zugehört, wie du von deinen Erlebnissen am Tage erzählt hast. Manchmal brachtest du Kekse


  und die Kiste mit den alten Fotos mit nach oben. Dann haben wir uns Geschichten über die Leute auf den Fotos ausgedacht. Manchmal aber hast du auch von Mad Jack und seiner Goldmine erzählt. Und wir haben uns ausgemalt, wie wir die Mine finden und von dem Gold all das kaufen würden, was es auf der Ranch nicht gab, so daß Mutter glücklich sein würde. Eine Zeit haben wir sehr viel darüber gesprochen.“


  Scott preßte verständnisvoll Marias Hand. „Ich erinnere mich sehr gut daran.“


  Aufgeregt beugte sie sich vor. „Ich habe immer geglaubt, daß ich irgendwann diese Goldmine finden würde. In meinen Adern fließt Mad Jacks Blut. Bitte, Scott, laß es mich versuchen. Das kann doch nicht schaden!“ Sie lächelte verschmitzt und hob die rechte Hand. „Bitte, großer Bruder, ich gebe dir auch die Hälfte von dem, was ich finde. Großes Indianerehrenwort.“


  Scott lachte laut auf. Er konnte sie einfach nicht ernst nehmen. „Spatz, du weißt doch auch, daß die Rocking M eine riesengroße Ranch ist. Das Land ist auch nicht einfach unser Eigentum. Einige Teile haben wir von der Regierung gepachtet. Die Nutzungsrechte sind sehr kompliziert. Die Schürfrechte und genauen Bedingungen könnte nur ein Rechtsanwalt klären. Ich habe die Verträge irgendwo, aber die Paragraphen versteht nur ein Fachmann, wie zum Beispiel Alex.“


  „Ich könnte es lernen, sie zu verstehen.“


  „Verdammt, Mädchen, falls du auf dem Land der Rocking M irgend etwas anderes als Granit und Kuhfladen finden könntest, würde ich es dir, ohne zu zögern, überlassen. Aber ..


  „Vielen Dank! Gesagt, getan!“ rief Maria begeistert aus. Sie unterbrach Scott, bevor er etwas sagen konnte, was vielleicht negativ für ihre Pläne war. Sie sah Alex und Nevada an. „Ihr habt ihn gehört. Ihr seid meine Zeugen.“


  Nevada schaute auf, nickte und konzentrierte sich dann wieder ganz auf ein ausgeblichenes Stück Papier, das vor ihm auf dem Tisch lag.


  Alex war aufmerksamer. „Ich habe es gehört. Aber was macht dich so sicher, daß die Goldmine hier auf dem Land der Rocking M ist?“


  „Es steht in einem der Briefe, den Maria an ihren Sohn geschrieben hat.“


  Scott wandte sich Alex zu. „Du hattest recht. Verdammt! Ich hatte gehofft, diese Goldmine würde für immer...“ Er seufzte und schwieg.


  Alex nahm schweigend das Nugget aus Marias Hand und steckte es wieder in den Metallzylinder.


  „Was meinst du damit, Alex hatte recht?“ fragte Maria irritiert.


  „Und warum hast du gehofft, er hätte nicht recht?“


  Scott überlegte einen Moment. Dann beantwortete er nur ihre erste Frage. „Als Mutter damals alles Wertvolle mitnahm, übersah sie in der Eile einen Lederbeutel. Darin befand sich alles, was noch aus Cases Satteltaschen geblieben war. Ich habe den Beutel damals Alex gezeigt. Er hat nur einen Blick darauf geworfen und wußte sofort, daß dieses Gold nicht von hier war.“


  „Natürlich nicht“, warf Maria ein. „Das MacKenzie-Gold stammt nicht aus den Goldfunden in Moss Creek, Shin Split oder Deer Creek. Dort wurden nur kleine Nuggets gefunden und viel Goldstaub. Und die Nuggets waren alle rundgewaschen vom Wasser.“ Sie zeigte auf die schwere Goldkette. „Aus Bequemlichkeit nennen wir diese Klumpen auch Nuggets, aber ich glaube kaum, daß sie lange auf dem Grund eines Flusses gewesen sind. Sonst wären sie rund geschliffen. Diese hier haben eine rauhe Oberfläche und sind asymetrisch. Je länger ich über die Sache nachgedacht habe, desto sicherer wurde ich, daß diese Goldklumpen direkt aus einem ,Juwelen-Gestein stammen.“


  „Was ist denn das?“


  Alex beantwortete die Frage für Maria. „Das ist ein alter Schürferausdruck für ein Quartzgestein, das mit so dicken Goldadern durchsetzt ist, daß man das Gold mit den bloßen Händen wegbrechen kann. Das ist der wertvollste Goldfund. Diese Goldadern sind der Ursprung aller großen Nuggets, die je in einem Flußbett gefunden wurden. Das Gold wird durch Erosion freigelegt und vom Regen in die Flüsse geschwemmt.“


  „Und glaubst du tatsächlich, daß Mad Jacks Goldmine ein sogenanntes ,Juwelen-Gestein‘ ist?“ fragte Scott hartnäckig.


  „Ich war mir nicht sicher. Nur, der Goldklumpen, den du mir damals gegeben hast..." Alex tippte auf den Metallzylinder. „Der Lederbeutel war gefüllt mit Goldflocken und relativ großen, eher eckigen Stückchen. Das ist genau das Gold, das aus einer solchen Fundstelle kommen würde.“ Nachdenklich spielte Alex mit den Nuggets an der Goldkette. Das Gold glänzte und schimmerte im Licht. „Wenn all diese Nuggets aus Mad Jacks Mine stammen, muß dieser Ort ähnlich wie Fort Knox sein.“


  Scott stand auf, lief um den Tisch und murmelte Unverständliches.


  Maria beobachtete ihn fassungslos. „Was ist mir dir? Ich finde die Sache mit dem Gold phantastisch!“


  „Hast du von Sutters Mill gehört?“ fragte er lakonisch.


  „Natürlich. Dadurch wurde in Californien 1849 der Goldrausch ausgelöst.“


  „Und, erinnerst du dich auch, was dort passiert ist? Das Land


  wurde von den Menschenmassen zu Tode getrampelt. So etwas kann ich hier nicht gebrauchen. Wir haben schon genug Schwierigkeiten, die Hobbyarchäologen von den Anasazi-Ruinen fernzuhalten.“


  „Was sind das für Ruinen?“ wollte Maria wissen.


  „Alte Indianerkultstätten. Wir haben viele davon auf unserem Land. Möchtest du sie dir ansehen?“ fragte Scott in der Hoffnung, Maria von dem Thema Gold abzulenken.


  „Nein, danke. Ich suche lieber nach Mad Jacks Goldmine.“


  Alex schüttelte den Kopf. „Vergiß es, Scott. Wenn dich der Goldrausch gepackt hat, bist du bis an dein Lebensende gefesselt. Es gibt nichts auf der Welt, das so hell leuchtet, wie der Glanz des unentdeckten Goldes. Es ist wie ein Fieber, das alles andere verbrennt.“


  Maria nickte so energisch, daß ihr das dunkle Haar wild um den Kopf flog. Sie wußte genau, was Alex meinte.


  Nevada schaute fragend von Alex zu Maria, zog die buschigen Augenbrauen hoch und wandte die Aufmerksamkeit dann wieder einem Blatt Papier zu. Er faltete es vorsichtig auseinander und strich es glatt.


  „Lächle!“ neckte Maria Scott. „Man könnte den Eindruck haben, wir sprechen über die Pest.“


  „Die könnte wenigstens mit Antibiotika kuriert werden“, erwiderte er ernst. „Was glaubst du eigentlich, wird passieren, wenn die Leute erfahren, daß hier irgendwo in den Bergen die berühmte Mad-Jack-Goldmine ist? Viele unserer Weiden sind gepachtet. Aber die Schürfrechte sind nicht gepachtet. Es gibt da feste Regeln und Gesetze. Eins steht fest: Wenn einer schürfen darf, dürfen es alle anderen auch. Und was noch viel schlimmer ist, Schürfrechte gehen vor Weiderechten.“


  Maria schaute Alex an. Er nickte stumm.


  „Also werden wir automatisch eine ganze Horde Wochenendkrieger hier haben, die garantiert unkontrollierbare Lagerfeuer anzünden“, fuhr Scott sachlich fort. „Sie werden zuviel Alkohol trinken, ihren Müll überall hinwerfen und wahrscheinlich auch noch Gewehre mitbringen und wild in der Gegend herumschießen. Wenn ich unbedingt damit leben muß, kann ich es. Aber ich kann auf keinen Fall damit leben, wenn sie anfangen, die Zäune niederzureißen, die Wasserläufe zu zerstören und womöglich die Wassertanks auslaufen lassen. Das hier ist eine Rinderfarm, kein Bergbaubetrieb. Und genau so möchte ich die Rocking M behalten.“


  „Aber...“ Nervös biß sich Maria auf die Unterlippe. „Soll das heißen, ich kann nicht nach Mad Jacks Mine suchen?“


  Scott fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Nein. Aber ich


  möchte, daß du mir zwei Dinge versprichst. Erstens möchte ich, daß du niemanden etwas über diese verdammte Goldmine erzählst. Das gilt auch für dich, Nevada. Alex hat es noch nicht einmal Susan erzählt.“


  „Kein Problem“, sagte Nevada. Bewundernd sah er Alex an. „Du suchst also schon seit neun Jahren? Ich mag Männer, die den Mund halten können.“


  Alex verzog leicht die Mundwinkel.


  „Das ist für mich auch kein Problem“, erklärte Maria zuversichtlich. „Ich kenne niemanden außer euch, dem ich es erzählen könnte. Und ihr wißt, es ja schon. Was ist die zweite Bedingung?“


  „Du gehst nicht allein auf Goldsuche. Es ist zu gefährlich.“ Maria wollte gerade zustimmen, da kam ihr ein Gedanke. „Einen Moment, bitte. Ich darf es niemandem erzählen, oder? Und du, Nevada und Alex, sind die einzigen, die davon wissen, nicht wahr?“ „Susan weiß es auch“, meinte Scott. „Ich habe es ihr erzählt.“ „Also wissen genau fünf Menschen von der Sache. Sage mal, Scott, wieviel Zeit hast du, nach der verlorenen Goldmine zu suchen?“


  „Keine“, erwiderte Scott knapp.


  „Nevada?“


  Er sah Scott an, aber es war Alex, der für ihn antwortete. „Nevada muß die Sache mit den Berglöwen erledigen. Dazu benötigt er jede freie Minute.“


  Die Befriedigung, die in Alex’ Stimme mitschwang, war nur andeutungsweise zu hören. Scott fiel es auf. Sein Lächeln war so kurz und flüchtig, daß nur Nevada es merkte.


  Maria sah es nicht. Sie schaute Alex hoffnungsvoll an. Er schien sie gar nicht zu bemerken.


  „Niemand schürft im Winter“, erklärte Scott - nicht sehr hilfsbereit.


  „Alex?“ fragte Maria einfach.


  „Tut mir leid“, erwiderte er ohne zu zögern. „Die Berge sind zu rauh für ein empfindliches Mädchen.“


  „Ich habe schon öfter gecampt.“


  Alex schüttelte skeptisch den Kopf.


  „Ich war auch schon mit dem Rucksack unterwegs.“


  „Und wer hat den Rucksack getragen?“


  „Ich, natürlich.“


  „Hm.“ Es hörte sich immer noch nicht überzeugt an.


  Da hatte Maria eine Idee. „Ich koche, und ich wasche auch ab. Bitte...“


  Alex schaute in ihre leuchtenden Augen und auf ihre schmale Hand, die sie unbewußt bittend auf seinen Arm gelegt hatte. Bei


  dem Gedanken, sie könnte um seine Erfahrungen als Liebhaber, und nicht um seine Erfahrungen als Goldschürfer bitten, spürte er heißes Verlangen.


  „Nein“, sagte er schroffer, als er es beabsichtigt hatte.


  Maria zuckte zusammen und zog hastig die Hand zurück.


  Scott lächelte. Er verstand Alex’ Problem plötzlich sehr gut. „Wäre ich du, Granit-Mann“, meinte Nevada gelassen, „würde ich meine Meinung ändern.“


  Alex warf ihm einen wütenden Blick zu. „Du bist nicht ich.“ „Willst du damit sagen, du hilfst mir bei der Suche, Nevada?“ Maria hoffte, daß ihre Stimme nicht so enttäuscht klang, wie sie sich durch Alex’ Ablehnung fühlte.


  „Es tut mir sehr leid, Spatz“, meldete sich Scott, bevor Nevada etwas erwidern konnte. „Ich habe einfach nicht genug Leute im Moment. Ich kann auf Nevada nicht verzichten.“


  „Sehr schade“, sagte Nevada lässig. „Es ist wirklich eine Schande, wenn eine gute Schatzkarte nicht genutzt wird.“


  „Was?“ riefen Scott und Alex gleichzeitig aus.


  Nevada schob Maria ein Blatt Papier zu. Alex beugte sich über ihre Schulter. Er hielt den Atem an, um nicht ihren verführerischen Duft einzuatmen.


  „Ich bin ein Krieger, kein Goldschürfer“, erklärte Nevada. „Aber ich habe schon mehr als eine Landkarte gelesen, die von einem Mann gezeichnet wurde, der nicht viele Worte schreiben konnte. Ich denke, diese hier zeigt den Weg zu Mad Jacks Mine.“


  3. KAPITEL


  Alex war wütend. Er konnte ein Schimpfwort nur mit Mühe unterdrücken, als er von dem verblichenen, zerknitterten Papier zu Maria aufsah. Ihr Gesichtsausdruck war so unschuldig!


  Kein Wunder, daß sie so eifrig ihre nicht existierenden Rechte an der Rocking M gegen die Erlaubnis, nach der Mine zu suchen, aufgegeben hatte. Schließlich hatte sie eine genaue Karte, um den Weg zu finden.


  Er sah ihr in die Augen. Sie wirkte jetzt noch genauso verletzlich wie in dem Moment, als sie um seine Hilfe gebeten hatte.


  Du süße kleine Betrügerin, dachte Alex wutentbrannt. Warum sind wir Männer nur so dumm? Und warum bin ich so besonders dumm?


  Maria warf einen kurzen Blick auf die Landkarte und lächelte Nevada verlegen an. „Ich war sehr aufgeregt, als ich dieses Blatt fand. Ich habe es mir bestimmt tausendmal angesehen. Ich habe darauf gestarrt, bis mir alles vor den Augen verschwamm, aber ich konnte nie mehr als höchstens ein Drittel dieser Kritzeleien einordnen. Selbst wenn ich davon ausgehe, daß Mad Jack diese Karte gezeichnet hat, hat er noch nicht einmal Norden markiert. Er hat nicht einen Grenzpunkt benannt oder wenigstens einen dieser Berge mit Namen bezeichnet. Ich glaube, der alte Junge war wirklich ein Analphabet. Es ist nicht ein einziger Buchstabe auf dieser Karte.“


  „Er brauchte keine Worte, er hat das Land gelesen, keine Bücher.“ Nevada drehte die Landkarte so, daß eine Ecke des ausgefransten Papiers nach unten zeigte. „Das ist Norden“, stellte er fest und zeigte auf die obere Ecke.


  „Bist du sicher?“ fragte Maria verblüfft. „Woher weißt du das?“


  „Er hat recht“, sagte Alex plötzlich. Mit wachsendem Interesse starrte er auf die Karte. „Da ist Mustang Point. Es gibt keinen anderen Berg hier in der Nähe, der auch nur eine ähnliche Form hat. Damit wäre dieses hier Black Canyon. Und das muß Satans Bath sein. Der Fluß führt durch das schmale Tal, dann zu den Black Springs ..Alex’ Stimme wurde ein unverständliches Murmeln.


  Maria beobachtete die Szene gebannt und merkte, daß Alex offensichtlich mit seiner Weisheit am Ende war. Sie wollte fragen, wo das Problem läge, schwieg aber. Scott und Nevada hatten sich neben Alex gestellt. Auch sie beugten sich tief über die Landkarte. Sie fuhren mit den Fingern Linien entlang, die alle auf einem verschwommenen Fleck endeten. Scheinbar hatte jemand vor langer Zeit Kaffee oder Tee auf der Kartenmitte verschüttet.


  „Verdammt!“ stieß Alex wütend aus. „Irgendein Idiot hat doch tatsächlich den wichtigsten Teil der Karte beschmiert. Jetzt ist sie wertlos!“


  „Nicht ganz“, meinte Scott beschwichtigend. „Jetzt weißt du wenigstens, in welcher Gegend du suchen mußt.“


  Alex warf ihm einen abfälligen Blick zu. „Scott, was glaubst du, wo ich seit etwa zehn Jahren intensiv suche?“


  „In der Devils Peak Gegend vielleicht?“


  „Genau. Die Bezeichnung ist übrigens sehr treffend. Es gibt dort mehr Risse und Spalten im Gestein als in zwölf anderen Bergen zusammen. Man hat das Gefühl, Gott hätte mit einem riesigen Steinhammer auf die Bergspitze geschlagen. Ich habe den alten Schuppen am Black Spring als Basis benutzt. Bislang habe ich es geschafft, das untere Drittel der schmalen Wasserscheide dort zu untersuchen.“


  „Und, hattest du Erfolg?“


  „Ja, es gibt dort viele Forellen.“


  Maria leckte sich die Lippen. „Forellen? Echte Bergforellen?“ Alex schmunzelte. „Ja, leckere, fleischige, kleine Teufel.“


  „Mit frischer Butter, etwas Maismehl und einer Prise frischer ...“ „Hör auf, unterbrach Alex sie. „Du machst mich wieder hungrig.“


  „Wächst am Black Spring vielleicht Wasserkresse?“ fragte sie und spitzte die Lippen.


  „Nein, dort nicht. Aber am Fluß, etwas weiter unten im Tal, wächst welche. Die Black Spring Quellen sind heiß.“


  „Heiß? Das ist ja phantastisch! Nach einem langen Tag des Schürfens ein heißes Bad, dann eine leckere Forelle, ein paar frische Brötchen, Wasserkressensalat...“ Maria seufzte und verdrehte die Augen.


  Scott lachte auf. Alex fluchte leise, ohne es wirklich ernst zu meinen. Er hatte schon oft mit Vergnügen in den heißen Quellen gebadet. Die Mahlzeit, die Maria ausgemacht hatte, gab es für ihn bislang nur in den Träumen. Er war ein sehr schlechter Koch.


  „Ja? Begleitest du mich?“ fragte Maria aufgeregt. Sie spürte, daß Alex kurz vor dem Nachgeben war. „Hilfst du mir, nach Mad Jacks Mine zu suchen?“ „Seit nicht zu hartnäckig, Spatz“, beruhigte Scott sie. „Alex und ich besprechen die Sache später.“


  „Ich gebe dir die Hälfte von meiner Hälfte“, bot Maria Alex an. Sie ignorierte ihren älteren Bruder einfach.


  „Maria..." begann Scott warnend.


  „Ich bin nicht hartnäckig“, sagte sie mit einem unschuldigen Augenaufschlag. „Ich doch nicht. Niemals!“


  Nevada schaute Alex an. „Brauchst du die Karte?“


  „Nein.“


  „Dann würde ich, wenn niemand etwas dagegen hat, sie an ein paar Leute weitergeben, die sich gut mit ruinierten Dokumenten auskennen.“ 


  Alex wollte gerade nachhaken, erinnerte sich dann aber, für wen Nevada gearbeitet hatte, bevor er auf die Rocking M kam.


  „Ist in Ordnung. Ich habe nichts dagegen einzuwenden“, stimmte er zu. „Aber die Karte gehört natürlich Scott und Maria.“


  „Nimm sie“, sagte Scott.


  „Natürlich. Wohin schickst du sie?“ fragte Maria.


  „Keine Sorge. Sie werden sehr vorsichtig damit umgehen“, erwiderte Nevada und faltete die Landkarte sorgfältig wieder zusammen.


  „Aber wohin schickst du sie?“


  Marias Frage blieb unbeantwortet. Nevada stand einfach auf, wandte sich ab und ging durch die Hintertür hinaus.


  „Ich wollte ihn nicht verärgern.“


  „Das hast du auch nicht“, meinte Scott und streckte sich. „Nevada kennt sich mit den zwischenmenschlichen Höflichkeiten wie lächeln und sich entschuldigen nicht aus. Aber er ist ein guter Mann.“ „Aber wohin schickt Nevada denn nun die Landkarte?“ beharrte Maria.


  „Ich weiß es nicht“, gab Scott zu. „Aber ich weiß, daß du sie im gleichen Zustand zurückbekommen wirst, wahrscheinlich sogar in einem besseren.“


  „Dann weißt du auch, wohin er sie schickt.“


  „Nein, aber könnte versuchen, zu raten.“


  „Dann tue das bitte für mich.“


  Scott lächelte. „Ich nehme an, daß diese Landkarte auf dem Schreibtisch eines FBI Labors landen wird. Nevada war nicht immer ein Cowboy.“ Scott streckte sich noch einmal, gähnte laut und sah Maria an. „Hast du schon all deine Sachen in das alte Haus gebracht und ausgepackt?“


  „Noch nicht alles.“


  „Wie wäre es, wenn du das jetzt in Angriff nehmen würdest? Ich


  komme in ein paar Minuten, um zu sehen, ob du alles hast, was du brauchst.“


  „Warum habe ich nur das Gefühl, mir wird gesagt, ich soll gehen?“ „Weil es stimmt.“


  „Ich bin keine sechs Jahre alt. Ihr könnt euch ruhig in meiner Gegenwart unterhalten.“


  Es war so, als hätte sie nichts gesagt.


  „Vergiß nicht, das Badezimmerfenster zu schließen“, bemerkte Scott trocken. „Es sei denn du möchtest, daß der alte Hofkater mit in deinem Bett schläft.“


  Maria schaute Alex an. „Warum läßt du dich von ihm so beleidigen?“


  Alex verdaute den Satz zwei Sekunden und lachte dann laut auf. Das Lachen veränderte ihn wieder völlig. Ist er attraktiv, dachte Maria und ihr Herz schlug schneller.


  „Gute Nacht“, bemerkte Scott betont und schüttelte den Kopf. „Bitte, denk an die Kekse und ein Glas warme Milch“ gab sie zuckersüß zurück. „Sonst muß ich mich in den Schlaf weinen.“ Scott zog sie an sich, umarmte sie und fuhr ihr durchs Haar, als wäre sie doch nur sechs Jahre alt. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen Kuß auf die Wange.


  „Vielen Dank, Scott.“


  „Wofür?“


  „Dafür, daß du mich nicht rausgeworfen hast, als ich ohne jede Vorwarnung hier ankam.“


  „So ein Blödsinn. Das hier ist doch dein Zuhause.“


  „Nein“, flüsterte sie. „Es ist dein Zuhause. Und ich bin sehr dankbar, daß ich für eine Weile hierbleiben kann.“


  Noch bevor Scott etwas sagen konnte, küßte sie ihn noch einmal und ging.


  Alex blieb regungslos stehen und sah auf die geschlossene Tür. Es war faszinierend, wie gut Maria die Rolle als hilflose Kind-Frau spielte. Sie war eine gute Schauspielerin, tatsächlich noch besser als Linda. Und Linda hatte es geschafft, einen kompletten Narren aus ihm zu machen. Allerdings hatte Linda auch einen entscheidenden Vorteil gehabt. Sie hatte ihm etwas gesagt, wofür er seine Seele verkauft hätte: daß sie sein Kind erwartete.


  Erst als es zu spät war, hatte er erfahren, daß sie regelmäßig auch noch mit einem anderen Mann schlief.


  ★


  „Wegen Nevada solltest du dir keine Sorgen machen“, meinte Scott, setzte sich und streckte die Beine aus.


  Verblüfft sah Alex ihn an. „Wie meinst du das?“


  „Er sieht zwar auch recht attraktiv aus, aber Maria schaut nur dich an. Was wieder klar zeigt, daß sich über Geschmack nicht streiten läßt.“


  „Trotz des Bartes ist Nevada kein Goldschürfer“, stellte Alex kühl fest. „Und diese Lady hat ihr Herz ganz offensichtlich an Gold verloren.“


  „Diese Lady hat dich schon so betrachtet, als sie noch nicht wußte, daß du ein Goldschürfer bist. Und du hast sie auch ins Auge gefaßt.“


  Alex warf ihm einen wütenden Blick zu, aber bevor er etwas sagen konnte, fuhr Scott fort.


  „Ja, ja, ich weiß, es ist immer schwierig, wenn ein Mann die kleine Schwester seines besten Freundes begehrt. Ich kenne mich mit der Problematik aus. Du weißt, daß ich mich Jahre nach Susan gesehnt habe.“


  „Nicht so viele Jahre, wie sie sich nach dir gesehnt hat.“


  Scott lächelte verschmitzt. „Gut, ich gebe es zu, ich war ein Narr. Und hätte Susans Bruder nicht die Sache in die Hand genommen, würde ich noch immer mitten in der Nacht allein aufwachen.“


  „So, und jetzt möchtest du also die Sache in die Hand nehmen. Deshalb willst du, daß ich mit Maria allein in die Berge ziehe. Glaubst du, wir finden dann etwas Wertvolleres und Beständigeres als Gold?“


  Alex’ Ton war sarkastisch, und Scott seufzte. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Die Gegend um Devils Peak ist sehr unwegsam.“


  Alex starrte an die Zimmerdecke.


  „Ich kann sie nicht allein losziehen lassen“, fuhr Scott fort. „Und ich kann sie auch nicht begleiten.“


  Alex sah auf den Fußboden.


  „Ich brauche jeden Mann für die Arbeit auf der Ranch.“ Scott fluchte. „Verdammt, vergiß es. Ich sage Nevada ...“


  „Hör auf", unterbrach ihn Alex zornig. Der Gedanke an Maria und Nevada zusammen in der Einsamkeit der Berge machte ihn wahnsinnig. Er sah Scott zornig an. „In Ordnung. Ich mache es. Aber du weißt, daß ich immer mehrere Wochen in den Bergen bleibe. Hast du darüber nachgedacht?“


  „Maria sagte, daß sie schon gecampt hat. Außerdem könntet ihr doch in dem alten Schuppen am Black Spring übernachten.“


  „Du weißt, daß ich das nicht meine. Deine Schwester ist eine junge Frau, die sehr sexy und attraktiv ist.“


  Scott beugte den Kopf zu einer Seite. „Wie interessant.“


  Alex’ Antwort war unverständlich.


  „Das meine ich wirklich“, erklärte Scott. „Ich würde Maria nicht als sexy bezeichnen. Attraktiv, ja das stimmt. Besonders diese großen goldbraunen Augen und ihr hübsches Lächeln. Und sie ist warmherzig und schlagfertig. Aber nicht sexy.“


  „Ich würde Susan auch nicht als sexy bezeichnen.“


  „Dann mußt du blind sein.“


  „Nein, ich bin ihr Bruder.“


  „Eins zu null für dich“, gab Scott lächelnd zu.


  Sie schwiegen minutenlang, dann sprach Alex, leise, ruhig und betont. „Du weißt auch, daß man einen halben Tag zu dem Schuppen am Black Spring reitet. Und von dort aus ist es kein Spaziergang über die Geröllhalden und in den reißenden Gebirgsbächen. Es ist unmöglich eben mal für ein, zwei Tage dort herumzusuchen. Wir müssen viele Nächte dort allein verbringen.“


  „Ich vertraue dir.“


  „Dann bist du ein Narr.“


  „Du hast mir auch vertraut, als ich mit Susan im September Canyon war.“


  „Ja, denk mal darüber nach. Susan kam schwanger und allein zurück.“


  Scott verzog das Gesicht. „Du bist nicht so ein Idiot, wie ich es damals war. Außerdem“, fuhr er fort, „ist Maria zweiundzwanzig und war auf der Universität, also erwachsen im wahrsten Sinne des Wortes. Ich vertraue dir genauso wie du mir damals. Du magst so dickköpfig sein, wie du willst, und du magst den Frauen mißtrauen, aber du würdest niemals eine Frau anfassen, die es nicht will. Maria wird mit niemandem sicherer sein als mit dir. Außerdem, was zwischen euch passiert, oder auch nicht passiert, geht mich eigentlich gar nichts an.“


  Es war mindestens eine Minute lang ganz still im Eßzimmer. Alex stand regungslos da, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben. Seine Gedanken wirbelten in Kreisen, als er die Situation überdachte. Eins war sicher, Scott meinte die Worte so, wie er sie gesagt hatte.


  Nun, ich muß mir wenigstens keine Sorgen machen, daß Maria schwanger zurückkommt, tröstete er sich ironisch.


  Diese Gedanken blieben natürlich unausgesprochen. Das war ein Thema, über das ein Mann nicht sprach.


  „Ich nehme dich beim Wort“, meinte er schließlich.


  Scott nickte zustimmend, stand auf und gab Alex einen freundschaftlichen Schlag auf die Schulter. „Vielen Dank. Ich werde mich revanchieren.“


  „So ein Quatsch. Schließlich lebe ich mehr hier als in meinem Apartment in Boulder.“


  „Warum ziehst du dann nicht ganz hierher? Du kannst auf der anderen Seite der Winterweide bauen, gegenüber von Ten und Diana. Dort ist reichlich Platz für ein großes Haus.“


  „Irgendwann werde ich das Angebot einfach annehmen.“ „Genau deshalb sage ich es.“ Scott streckte sich und gähnte. „Ich wünschte, Susan wäre zu Hause. Ich schlafe immer so schlecht, wenn sie nicht da ist.“


  „Mir bricht das Herz. Geh ins Bett!“


  „Maria wartet noch auf mich.“


  „Ich werde ihr erzählen, was wir entschieden haben“, erwiderte Alex. „Vielleicht habe ich Glück, und sie ändert ihre Meinung, wenn sie hört, daß nicht Nevada ihr vertrauenswürdiger Bergführer wird.“


  „Bist du nicht nur blind, sondern auch taub? Wie oft muß ich dir noch sagen, daß sie nicht Nevada, sondern dich interessiert betrachtet?“


  Alex drehte sich auf dem Absatz um und verließ kommentarlos das Haus. Dafür knallte er die Hintertür fest genug zu, um seiner Stimmung Nachdruck zu verleihen.


  Die kühle Sommernacht wurde durch Tausende von glitzernden Sternen erhellt. Eine Brise wehte von den Bergen in das flache Tal der Rocking M Ranch. Im alten und im neuen Ranchhaus brannte Licht. Alex ging mit großen Schritten auf das alte Haus zu. Den kalten Wind bemerkte er nicht, obwohl er keine Jacke trug. Energisch klopfte er an die Haustür.


  „Komm herein, Scott. Die Tür ist offen.“


  „Ich bin es, Alex. Ist die Tür trotzdem offen?“


  Maria schaute kurz an dem großen, weiten Baumwollnachthemd herunter auf die nackten Füße. Plötzlich wünschte sie sich, ein mit Spitze besetztes Seidennachthemd und französisches Parfüm zu tragen. Sie seufzte. So wütend, wie Alex’ Stimme sich anhörte, könnte sie wahrscheinlich nackt sein, und es würde keine Rolle für ihn spielen.


  Was irritiert ihn eigentlich so an mir? fragte sie sich.


  Auf diese Frage gab es offensichtlich nur eine Antwort. Er hatte keine Lust, mit ihr in die Berge zu ziehen und nach Gold zu suchen. Genausowenig hatte er Lust gehabt, ihr mit ihrem Auto zu helfen. Er sah sie als hilflosen, unnützen Ballast. Das sollte sie eigentlich nicht überraschen. Diese Ansicht kannte sie. Ihr Stiefvater hatte genauso über sie gedacht.


  Maria öffnete die Tür. Fast hätte sie sie impulsiv wieder zugeschlagen, bevor Alex eintreten konnte. Riesig und bedrohlich stand er in der Tür. Wütend musterte er sie von Kopf bis Fuß.


  „Möchtest du hereinkommen, oder bevorzugst du es, mir hier draußen den Kopf abzureißen?“


  Alex stieß einen undefinierbaren Laut aus und trat ein. Maria ging ein paar Schritte rückwärts. Der Wind ließ die Tür ins Schloß knallen.


  Alex betrachtete ihr Nachthemd. Eigentlich sollte es ihre Brüste vor seinem Blick schützen. Aber es war eher, als provozierte es ihn. Sanft und fließend schmiegte sich der Baumwollstoff über ihre attraktiven Brüste und Hüften. Ein starkes Verlangen spannte die Muskeln in ihm an, schien mit einer nahezu schmerzhaften Intensität sein Blut zu erhitzen. Der Gedanke, daß er die nächsten Nächte allein mit ihr verbringen würde, erfüllte ihn mit einer solchen Frustration, daß er am liebsten mit den Fäusten an die Wand geschlagen hätte.


  „Was weißt du über das unwegsame Gebirge?“ fragte er drohend. „Dort wird das Gold gefunden.“


  „Es wird kein hübscher Ausflug auf einem gepflegten Wanderweg im National Park werden. Kannst du überhaupt reiten?“


  „Ja.“


  „Bist du in der Lage, einen halben Tag auf dem Pferd zu verbringen und danach noch einen halben Tag über Geröllhalden zu klettern?“


  „Wenn es sein muß, ja.“


  „Das Dach des Schuppens ist undicht, und es regnet fast jede Nacht. Die Toilette besteht aus einer Schaufel. Am Ende eines anstrengenden Tages muß Feuerholz gesammelt und Wasser geholt werden. Du mußt deine Socken auswaschen, damit du nicht am nächsten Tag Blasen an den Füßen hast. Du wirst Sachen essen, die du nicht richtig gekocht hast, weil du schon zu müde warst. Du mußt auf einem harten Holzfußboden schlafen ..


  „So, wie du es darstellst, hört es sich unwiderstehlich an“, unterbrach Maria ihn. „Ich akzeptiere.“


  „Verdammt, du hast mir nicht einmal zugehört!“


  „Du hast mir nichts Neues erzählt.“


  „Dann möchte ich dir wenigstens noch eins sagen. Wir werden dort draußen allein sein - ganz allein.“


  Maria sah ihm fest in die Augen. „Ich bin allein, seit man mich vor fünfzehn Jahren von der Rocking M weggeschleppt hat.“


  Alex steckte die Hände in die Hosentaschen. „Das ist nicht das, was ich meine, Lady. Oben auf Devils Peak kannst du so laut schreien, wie du willst. Niemand wird dich hören.“


  „Doch, du.“


  „Und wenn ich derjenige bin, der dich zum Schreien bringt? Hast du darüber einmal nachgedacht?“


  „Also ehrlich. Ich habe das Gefühl, du willst mich jetzt zum Schreien bringen.“


  Beide schwiegen. Angespannt standen sie voreinander und schauten sich an.


  Maria brach den Bann. Sie lächelte zögernd und streckte bittend die Hand aus. „Ich weiß, was du sagen willst, Alex. Aber laß uns doch ehrlich sein. Wir wissen beide, daß ich nicht so gut aussehe, um einem Mann den Kopf zu verdrehen. Du willst nicht die nächsten Wochen mit mir in der Wildnis verbringen. Aber ich bin fest entschlossen, zum Devils Peak zu reiten. Seitdem ich denken kann, träume ich schon davon, Mad Jacks Mine zu finden. Und egal, was passiert, genau das werde ich tun.“


  Alex schaute auf die schmale Hand. Er erinnerte sich daran, wie kühl und samtig sich ihre Finger auf seinem Arm angefühlt hatten. Er erinnerte sich auch daran, wie schnell sich seine Wärme auf ihre Hand übertragen hatte. Würde ihr ganzer Körper so schnell Feuer fangen?


  „Ich kümmere mich um die Ausrüstung und die Pferde“, erklärte er sachlich. „Du kennst dich damit garantiert nicht aus. Wir starten in fünf Stunden. Wenn du nicht fertig bist, reite ich ohne dich.“ „Ich werde bereit sein.“


  Alex wandte sich ab und verließ das Haus. Wenn du wüßtest, wie bereit ich genau jetzt bin, dachte er.


  4. KAPITEL


  Fünf Stunden später öffnete Maria die Haustür, bevor Alex anklopfen konnte. Schweigend sah er sie an. Sie trug geschnürte Schuhe, ausgewaschene Jeans und ein smaragdgrünes T-Shirt unter einem schwarzen Sweatshirt mit V-Ausschnitt. Um die Hüften hatte sie sich ein langärmeliges Männerflanellhemd geknotet. Ein Anorak lag auf ihren Schultern. Eigentlich war diese Kleidung alles andere als herausfordernd. Aber Alex mußte sich bremsen, um nicht sanft über die Kleidung zu streichen und dabei die darunter verborgenen Rundungen zu liebkosen.


  „Hier“, sagte er und hielt ihr ein Paar Cowboystiefel hin. „Scott meinte, du solltest probieren, ob sie passen. Es sind Susans Stiefel.“ Während Maria die Stiefel anzog, schaute Alex kurz auf ihr Gepäck. Sie hatte viel weniger gepackt, als er erwartet hatte. Ein vollgestopfter Militär-Rucksack lehnte an der Wand. Außen waren ein Kochgeschirr und eine Decke befestigt.


  „Wo ist dein Schlafsack?“


  „Ich habe keinen.“


  „Worauf, zum Teufel, willst du schlafen?“


  „Normalerweise auf der Seite, manchmal auch auf dem Bauch.“ Er biß die Zähne zusammen. „Und wie sieht es mit Bergschuhen aus?“


  „Meine Schuhe sind besser, als sie aussehen.“ Maria stampfte im Stehen ein paarmal probeweise auf. „Die Stiefel sind lang genug, aber sie zwicken an den Zehen.“


  „So weißt du, daß du Cowboystiefel trägst“, gab Alex kühl zurück. Sie betrachtete ihn. Er trug geschnürte Bergwanderstieftel, die knapp bis an die Knie reichten. Die Absätze waren gerade hoch genug, um einen Steigbügel sicher zu halten. Maria hatte sich ein Paar ähnliche Stiefel in Seattle angesehen. Aber nachdem sie den Preis erfahren hatte, war ein Kauf indiskutabel gewesen.


  Sie beugte sich zu ihren Schuhen, schnürte sie am Rucksack fest und lud sich das Gepäck auf den Rücken. „Los geht’s!“


  Mit leeren Händen folgte Alex Maria zu den Pferden. Zwei Packpferde und zwei Reitpferde waren an der Umzäunung angebunden. Alex schnürte Marias Gepäck auf einen der Packsättel, schwang sich in den Sattel eines großen, knochigen Gebirgspferdes, nahm die Führzügel der Packtiere auf und ritt, ohne sich umzusehen, in die Dunkelheit.


  „Du kannst mich nicht abschrecken“, sagte Maria laut und deutlich. „Ich brauche weder deine Hilfe, um mein Gepäck zu tragen, noch um auf ein Pferd zu steigen. Ich brauche deine Hilfe überhaupt nicht! Es geht nur darum, daß Scott sich keine Sorgen um mich macht.“


  Alex antwortete nicht.


  Maria band ihr Pferd los und schwang sich etwas ungeschickt in den Sattel. Sie war seit sechs Jahren nicht mehr geritten. Aber die Reflexe und das Selbstvertrauen hatten darunter nicht gelitten. Sie nahm die Zügel auf und trabte hinter Alex her. Die kleine Stute hatte relativ kurze Beine, keine sehr schwungvolle Bewegung und war so gutmütig, daß jedes kleine Kind sie hätte reiten können.


  Nach einer knappen Stunde hätte Maria die Stute gegen jedes gemeingefährliche Pferd eingetauscht, wenn das nicht einen so ungleichmäßigen Rütteltrab gehabt hätte. Das Gelände war sehr unwegsam und oft steil. Falls es tatsächlich einen Pfad gab, dem sie folgten, Maria konnte ihn in der Dunkelheit nicht sehen. Die meiste Zeit wurde sie im Sattel hin und her geworfen. Sie konnte die nächsten Bewegungen des Pferdes einfach nicht abschätzen. Wenn sie viel Glück hatte, würde sie nach weiteren drei Stunden dieser Folter gerade noch stehen können. Sie war bestimmt nicht mehr in der Lage, noch bis Sonnenuntergang Berge zu erklimmen und nach Gold zu suchen.


  Vergiß nicht den Teil des Wasserschleppens, und die Socken müssen noch gewaschen werden! ermahnte Maria sich. O nein, so dreckig können Socken gar nicht sein!


  Die Morgendämmerung tauchte die Landschaft in ein wunderschönes, sanftes Licht. Maria konnte den Anblick nicht genießen. Jede Bewegung schmerzte sie. Trotzdem spürte sie die Weite und Unberührtheit um sich herum. Zu beiden Seiten erstreckten sich Gebirgstäler. Zwischen Geröllfeldern wuchsen knorrige Nadelgehölze. Die Felsen glimmerten in unterschiedlichen Schattierungen, von weiß über grau zu dunkelanthrazit.


  Zwischen dem dunklen Grün der Koniferen leuchtete das blasse Grün der Espen. Davor erstreckten sich grasbewachsene Hügel mit bunten Wildblumen. Devils Peak lag direkt vor ihnen. Der Berg wirkte eher wie Fragmente eines erloschenen Vulkanes. Maria hatte einen Granitfelsen erwartet.


  Warum sucht Alex an einem Vulkan nach Gold? überlegte sie.


  Soweit ich weiß, wurden bislang alle Goldfunde in Granitgestein gemacht.


  Sie hätte Alex gern danach gefragt, hatte sich aber geschworen, nicht den ersten Satz zu sägen. Nicht einmal nach einer Rast würde sie fragen. Sie verlagerte ihr Gewicht, legte ein Bein über den Sattelknauf und ritt eine Zeitlang im Damensitz. Hoffentlich hatte sie' ’ noch etwas Kraft in den Beinen, wenn sie abstieg!


  Je höher die Sonne über den Horizont stieg, desto wärmer wurde die klare Bergluft. Maria entfernte nach und nach die einzelnen Schichten ihrer Oberbekleidung, bis sie nur noch das T-Shirt trug. Sie zog den Reißverschlußkragen auf und schob die langen Ärmel bis über die Ellbogen hoch.


  Nachdem fast vier Stunden vergangen waren, ritten sie durch eine schmale Steinschlucht. Dahinter öffnete sich ein kleines Gebirgstal. Obwohl Alex nur Momente vor Maria in der Schlucht verschwunden war, hatte er bereits die Packsättel von den Pferden genommen und legte gerade seinen Sattel auf die Umzäunung eines Pferchs, als sie ihn erreichte. Gegen ihren Willen mußte Maria seine geschmeidigen Bewegungen bewundern. Sie zog die Zügel an und versuchte langsam und vorsichtig abzusteigen.


  Sekunden später saß sie auf dem Boden. Die Beine waren nicht in der Lage gewesen, ihr Gewicht zu tragen. Maria biß energisch die Zähne zusammen und begann mühselig, sich aufzurichten. Plötzlich drehte sich die Welt um sie im Kreis. Einen Moment später hatte sich alles wieder beruhigt, und Maria lag in Alex’ Armen. Er trug sie wie ein Kind an die Brust gepreßt.


  „Hattest du nicht gesagt, du könntest reiten?“ fragte er schroff.


  „Ja.“ Maria lächelte verkrampft. „Das habe ich gerade bewiesen, oder?“


  „Nur, daß du jetzt nicht mehr laufen kannst.“


  „Du wolltest doch sowieso nicht, daß ich mit dir auf Goldsuche gehe. Und jetzt kann ich nicht laufen. Aber sobald meine Beine wieder funktionstüchtig sind, hat deine Glückssträhne ein Ende.“


  Alex preßte die Lippen zusammen. „Wie lange ist es her, daß du zum letztenmal auf einem Pferd gesessen hast?“


  „Ungefähr eine Minute.“


  Gegen seinen Willen mußte er lächeln. Jede andere Frau würde ihn jetzt anschreien oder weinen oder beides tun. Trotz des anstrengenden Rittes war Marias Sinn für Humor ungebrochen.


  Und sie fühlte sich gut an in seinen Armen, so weich und warm, so anschmiegsam. Er genoß es, sie zu halten.


  „Es tut mir leid“, murmelte er. „Wenn ich gewußt hätte, wie lange ...“


  „Zieh bitte mal an meinem Bein“, unterbrach Maria ihn und lächelte schwach. „Nein, lieber doch nicht. Vielleicht fällt es dann ab.“


  „Wie lange bist du nicht mehr geritten?“ fragte er noch einmal.


  „Sechs wundervolle Jahre lang.“


  Alex murmelte Unverständliches.


  „So schlimm ist es nicht“, meinte sie schmunzelnd.


  „Bist du sicher?“


  „Ja, es ist furchtbar.“


  Ohne es zu wollen, lachte Alex laut und preßte sie noch etwas enger an sich. Energisch bekämpfte sie die Versuchung, den Kopf an seine muskulöse Brust zu legen und sich zu entspannen. Warum eigentlich? fragte sie sich. Sie seufzte und lehnte sich an ihn.


  „Ein Bad in den heißen Quellen wird dir guttun“, sagte er sanft.


  Der Gedanke an heißes Wasser zur Entspannung ihrer verkrampften Muskeln war einfach überwältigend.


  „Mein Badeanzug ist im Rucksack“, erklärte sie. „Aber nein, vielleicht solltest du mir nur ein Stück Seife geben und mich, so wie ich bin, ins Wasser werfen. Dann muß ich wenigstens nicht noch Wasser zum Sockenwaschen schleppen.“


  Alex drückte sie fest an sich, schüttelte den Kopf und lachte leise.


  Sie war vielleicht einerseits eine sehr gute Schauspielerin, aber andererseits machte es Spaß, mit ihr zusammenzusein. Linda war nicht so gewesen. Wenn Dinge nicht so klappten, wie sie es sich vorgestellt hatte, schmollte und nörgelte sie wie ein kleines Kind. Anfangs war es sehr befriedigend gewesen, der Mittelpunkt ihrer Welt zu sein. Aber mit der Zeit wurde es immer anstrengender, den Vater für ein verwöhntes kleines Mädchen zu spielen, das scheinbar niemals erwachsen werden wollte.


  ★


  Maria stieß langsam die Luft aus. Ihr Atem strich über Alex’ gekräuseltes Brusthaar am Halsansatz. Alex spürte den warmen Hauch. Sein Körper reagierte sofort. Ein Kribbeln lief ihm über die Haut. Energisch ging er auf die Umzäunung zu.


  „Es wird Zeit, daß du wieder auf den eigenen Füßen stehst“, sagte er knapp.


  Instinktiv rieb Maria wie eine Katze die Wange an Alex’ Hemd. „Ich glaube, ich würde lieber auf deinen stehen.“


  „Das war mir vom ersten Augenblick an klar.“


  Der ironische Unterton in Alex’ Stimme zeigte Maria deutlich, daß der Waffenstillstand vorüber war. Sie wußte nicht, womit sie den Krieg oder den kurzen Waffenstillstand verdient hatte. Aber eins wußte sie mit Sicherheit: Noch nie hatte sie etwas so genossen


  wie Alex’ feste Umarmung. Sie spürte seinen sportlichen, muskulösen Körper und war ihm so nah, daß sie die Sonnenstrahlen durch sein dichtes Haar schimmern sah.


  Als Alex sie langsam zu Boden gleiten ließ, drehte sich die Welt noch einmal um Maria im Kreis, aber diesesmal erheblich langsamer. Unbewußt legte sie die Arme um seinen Hals und hielt sich an ihm fest. Alex’ rechter Arm stützte sie sicherer, als ihre beiden Arme es konnten. Maria spürte ihre Hüften an Alex’ Körper so langsam und intim entlangstreichen, daß sie geschockt den Atem anhielt. Sie schaute Alex kurz an. Sein Gesichtsausdruck war wie versteinert.


  „Halte dich am Zaun fest“, befahl er ihr.


  Maria griff mit einer Hand nach dem verwitterten Holz. Als sie sich in Alex’ Arm umwandte, zog sich ihr T-Shirt so straff über die Brüste, daß alle Details deutlich zu erkennen waren.


  Alex überlegte spontan, ob ihre Knospen wohl hellrosa oder eher dunkel waren und einen starken Kontrast zu ihrer samtigen, blassen Haut bildeten. Zu gern hätte er sich vorgebeugt und ihre Knospen mit den Zähnen und der Zunge gereizt, bis sie fest und herausfordernd vor standen und Maria sich unter ihm erregt wand.


  Sei kein Narr, ermahnte er sich wütend. Frauen wollen Männer nicht wirklich, jedenfalls nicht so, daß sie darüber ihre Schauspielerei, ihre berechnende Art und die weibliche Gerissenheit vergessen.


  Aber trotz der schmerzhaften Erfahrungen der Vergangenheit brachte es Alex nicht fertig, ruhig zu bleiben. Sein Herz schlug schneller, das Blut rauschte ihm in den Ohren, als Maria sich sanft in seine Arme schmiegte. Die Reaktion seines Körpers war ein sicherer Beweis seiner Verwundbarkeit. Innerlich verfluchte er die Tatsache, daß Männer dieses starke Verlangen spürten und Frauen die Gerissenheit besaßen, dieses Verlangen so berechnend auszunutzen.


  „Halte dich mit beiden Händen am Zaun fest“, sagte er schroff.


  Maria wollte dem Befehl nachkommen, merkte aber, daß sie sich nicht bewegen konnte. Alex’ Arm war wie ein Stahlband, das sie unnachgiebig gegen seinen Körper preßte. So diskret wie irgend möglich bemühte sie sich, etwas Abstand zu Alex zu bekommen. Aber der halbe Zentimeter, den sie durch Drehen und Wenden erreichte, bot nicht genug Platz, um den linken Arm am Körper vorbeizuschieben und die Hand auf den Zaun zu legen.


  „Was, zum Teufel, machst du eigentlich?“ fauchte er.


  „Ich versuche deinen Befehl auszuführen.“


  „Sage bloß, ich hätte dir befohlen, dich wie eine rollige Katze an mir zu reiben!“


  Geschockt sah sie ihn sekundenlang an, dann wurde sie wütend.


  „Laß mich sofort los!“ Zornig schlug sie mit der Linken auf seine Brust.


  Sie hätte genausogut versuchen können, einen Felsblock wegzuschieben. Sie spürte nur wieder, wie kräftig und muskulös Alex’ Körper war, und wie weich und schwach sie im Vergleich dazu war. Eigentlich hätte ihr diese Erfahrung angst machen sollen, statt dessen spürte sie eine erregende Hitze im ganzen Körper. Das Gefühl war genauso aufregend wie unerwartet für sie.


  „Alex?“ murmelte sie heiser.


  Dieser Ton traf ihn tief und erregte ihn. Das Verlangen war so intensiv, daß es schmerzte. Impulsiv zog er sie noch enger an sich. Mühsam zwang er sich zur Ruhe und drehte sie so um, daß sie direkt vor dem Zaun war. Er legte ihre linke Hand auf das Holz und ließ sie im gleichen Augenblick los. Ihre Knie gaben nach. Alex hielt sie mit beiden Händen am Brustkorb fest und achtete genau darauf, sie weit genug von sich fern zu halten.


  Unglücklicherweise konnte er nicht verhindern, daß ihre Brüste direkt über seinen Fingern waren. Bei jedem Atemzug bewegten sie sich sanft.


  „Steh jetzt endlich auf deinen Füßen! Ich lasse dich gleich fallen!“


  Maria holte tief Luft. Hatte der anstrengende Ritt nicht nur ihre Beine, sondern auch ihren Verstand außer Gefecht gesetzt? Die Schwäche in ihrem Körper war nicht nur durch die Stunden auf dem Pferd verursacht, sie schien direkt mit Alex in Verbindung zu stehen. Sie atmete noch einmal tief ein, mobilisierte alle Kräfte und hielt sich dann mit beiden Händen an der Umzäunung fest.


  „Es geht jetzt“, sagte sie nach einem weiteren tiefen Atemzug.


  „Blödsinn. Du zitterst am ganzen Körper.“


  „Ich werde es überleben.“


  Alex ließ sie los, blieb aber ganz in ihrer Nähe, um sie eventuell gleich wieder auffangen zu können. Aber Maria fiel nicht. Sie sackte erst etwas in sich zusammen, richtete sich dann aber langsam auf.


  „Geh!“


  „Wie bitte?“


  „Du sollst herumgehen.“


  Maria schaute kurz über die Schulter. Alex machte keine Scherze. Er erwartete nicht nur, daß sie auf den wackligen Beinen stand, sie sollte tatsächlich damit gehen! Zentimeter für Zentimeter schob sie sich am Zaun entlang. Krampfhaft hielt sie sich dabei mit beiden Händen fest.


  Überraschenderweise tat ihr die Bewegung gut. Sie spürte die


  Kraft in die Beine zurückkehren. Kurze Zeit später konnte sie sich schon wieder fast normal bewegen. Als sie sich umwandte, um Alex triumphierend anzulächeln, stellte sie fest, daß er sich gerade umdrehte und wegging. Spontan wollte sie ihm folgen, entschied dann aber, es sei noch zu früh, den Zaun zu verlassen.


  Alex versorgte die Pferde und trug das Gepäck in den Schuppen. Nach ein paar Minuten fühlte Maria sich sicher genug, ohne Unterstützung zu laufen. Je näher sie dem etwas schiefen Gebäude kam, desto mehr mußte sie Alex zustimmen. Schuppen der einzig mögliche Ausdruck für diese Holzkiste. Z6gernd schaute sie durch die Tür.


  Alex hatte nicht übertrieben, als er die Einrichtung beschrieb. Der Schuppen war gebaut worden, um ab und zu einem der Cowboys für eine Nacht ein Dach über dem Kopf zu geben. Es gab vier Wände, eine Decke, einen Holzfußboden aus rohen Planken und zwei Fenster. Aus einigen ungleichmäßigen Steinen hatte jemand eine Feuerstelle gebaut. Eine dicke Rußschicht klebte an den Steinen über dem provisorischen Herd. Der Schornstein zog offensichtlich nicht besonders gut.


  „Ich hatte dich gewarnt“, sagte Alex und ging an Maria vorbei.


  „Ich habe kein Wort gesagt.“


  „Das war auch nicht nötig.“


  Er warf ihren Rucksack neben der Feuerstelle auf den Boden. Staubwolken wirbelten auf.


  „Falls du noch zu den heißen Quellen möchtest, zieh deinen Badeanzug an.“ Er wandte sich ab. „Und vernünftige Schuhe, oder möchtest du lieber dorthin reiten?“


  „Reiten?“ fragte sie kraftlos. „Nein, danke. Wie weit ist es denn?“


  „Ich habe die Entfernung nie gemessen.“


  Die Tür fiel knarrend zu. Maria seufzte leise. So schnell die schmerzenden Muskeln es zuließen, zog sie den Badeanzug an. Der schlichte altrosafarbene Badeanzug saß sehr gut, wenn er trocken war. Naß dagegen, schmiegte er sich wie eine zweite Haut an den Körper und zeigte jede Einzelheit. Als Maria ihn kaufte, war er trocken gewesen. Sein unterschiedliches Verhalten hatte sie erst später erkannt.


  „Hey! Bist du langsam fertig?“


  Maria schnürte die Schuhe zu und richtete sich langsam auf. „Ich komme.“


  Plötzlich fühlte sie sich splitternackt. Wahrscheinlich wäre es ihr barfuß nicht so vorgekommen. Die Schuhe an den Füßen gaben ihr merkwürdigerweise das Gefühl, nicht anständig zu sein. Sie nahm den Anorak und zog ihn über. Die dünne Jacke war ihr etwas zu


  groß. Normalerweise hatte sie eine Bluse und einen Pullover darunter. Der dünne Badeanzug nahm nicht viel Platz in Anspruch, und so fiel die Jacke ihr bis zu den Oberschenkeln und gab ihr das angenehme Gefühl, ausreichend bedeckt zu sein.


  Alex drehte sich um, als er die Tür knarren hörte. Erst sah er nur lange, elegante, nackte Beine. Auch beim zweiten Blick fiel ihm nichts anderes auf. Das Verlangen, den Reißverschluß des Anoraks einfach aufzuziehen und zu sehen, was darunter verborgen war, wurde fast unkontrollierbar. Selbst der kleinste Bikini wäre nicht so aufreizend gewesen wie der Gedanke an die verborgene Blöße unter dieser weiten schwarzen Windjacke.


  Maria ging zögernd auf Alex zu. Warum schaute er sie so wütend an?


  „Wo geht es zur heißen Badewanne?“ fragte sie betont locker.


  Schweigend wandte Alex sich ab und ging los. Maria folgte ihm so zügig wie möglich. Ein kleiner Trampelpfad führte am Ufer des kristallklaren Gebirgsbachs entlang. Selbst wenn ihre Beine nicht so zitterig gewesen wären, hätte sie Probleme gehabt, Alex’ großen Schritten zu folgen. Als sie den schmalen Bach überqueren mußte, bückte sie sich kurz, um die Temperatur zu fühlen. Das Wasser war eiskalt.


  Ein heißes Bad? fragte sie sich zweifelnd.


  Das schnell fließende, glitzernde Wasser kam aus einer Schlucht, die etwa fünfzig Meter hinter dem Schuppen lag. Es war schwierig, in der Schlucht voranzukommen. Maria kletterte am Rand des sprudelnden Wassers entlang. Die Felswände waren sehr dunkel, fast schwarz, sie verstärkten das Gefühl von Kälte. Gerade als Maria überlegte, ob ein Bad diese Anstrengung überhaupt wert sei, merkte sie, daß der leichte Sprühregen des hochspritzenden Wassers warm war.


  Etwa zwanzig Meter weiter lag ein kleines Felsental vor ihr. Der Anblick war überwältigend. Mehrere Felsenpools, verbunden durch kleine Wasserfalle, schillerten in den unterschiedlichsten Blautönen. Maria lief ein Schauder über den Rücken. Kein Künstler hätte diese Szene besser gestalten können.


  Das Wasser in dem niedrigsten Pool hatte ein so helles Türkis, das Maria bislang nur auf Postkarten von tropischen Inseln gesehen hatte. Im nächsten Pool war das Wasser leuchtend aquamarin, während der sich anschließende Pool eine Farbmischung aus Dunkeltürkis bis zu dem Dunkelblau hatte. Die Farbe von Alex’ Augen, dachte Maria fasziniert. Der Pool ganz oben an der Kaskade schimmerte fast schwarz. Nur in der Mitte bewegten sich einige sanfte Wasserwirbel, die dunkelblau aufglitzerten.


  Maria sank langsam auf die Knie. Bevor sie die Finger in das


  glitzernde Wasser tauchen konnte, hielt Alex ihre Hand fest.


  „An diesem Ende der Quellen habe ich schon Forellen gekocht. Manchmal ist dieser Pool kühl genug, um für einen Augenblick ins Wasser zu fassen, aber meistens ist das nicht der Fall. Es kommt immer darauf an.“


  „Worauf kommt es an?“


  Alex beantwortete die Frage nicht direkt. „Heiße Quellen entstehen dadurch, daß das Grundwasser tief genug sinkt, um mit einem Magmastrom in Berührung zu kommen. Durch die Hitze wird das Wasser kochendheiß“, erklärte er und rieb abwesend den Daumen über Marias Handfläche, während er fast andächtig auf die langsamen Wasserwirbel schaute. „Das Wasser wird durch Felsspalten an die Oberfläche gedrückt, wo es dann entweder als Geysir oder als heiße Quelle auftaucht. In den meisten Fällen kommt das Wasser gar nicht bis an die Oberfläche. Es kühlt vorher ab und sinkt dann durch die Felsspalten zurück, bis es wieder auf das Magma stößt.“ Maria spürte seinen Daumen auf der Hand. Die Berührung ging ihr durch Mark und Bein. Hörbar schnappte sie nach Luft. Alex bemerkte verblüfft, daß er Marias Hand in dem gleichen, pulsierenden Rhythmus der Wasserwirbel streichelte. Er murmelte etwas Unverständliches und ließ ihre Hand hastig los.


  „Ich kann dir erklären, wie eine heiße Quelle entsteht, aber ich kann nicht sagen, warum die Black Spring an manchen Tagen heißer sind. Sei jeden Tag aufs Neue vorsichtig. Die Quellen können dreißig Zentimeter unter der Wasseroberfläche glühendheiß sein.“


  „Kann man das Wasser trinken?“


  „Die Forellen lieben es, wenn es sich abgekühlt hat. Ich auch. Es hat einen besseren Geschmack als Wein.“


  Nachdenklich schaute sie in das wunderschöne, kristallklare, heiße Wasser. „Es sieht so unwirklich schön aus.“


  „Komm“, meinte Alex. „Ich zeige dir, wo du deine Muskelschmerzen am besten kurieren kannst.“ Er führte sie zu einem der mittleren Becken. „Je näher du an der Quelle bist, desto heißer ist das Wasser. Starte hier am unteren Ende, dann kannst du dich so lange Vorarbeiten, bis dir die Temperatur zusagt.“ Er wandte sich ab, um zu gehen, drehte sich aber noch einmal um. „Du kannst doch schwimmen, oder?“


  Maria warf einen Blick auf das klare Wasser. „Natürlich. Aber das Wasser ist doch kaum tief genug, um im Sitzen naß zu werden.“ „Das täuscht. Am Ende des Pools ist das Wasser so tief, daß ich nicht mehr stehen kann.“ Auf dem Absatz drehte er sich um. „Falls du in einer Stunde noch nicht zurück bist, komme ich und zerre dich heraus. Ich bin sehr hungrig.“


  „Oh, du mußt nicht auf mich warten“, erwiderte sie und legte Schuhe und Socken auf einen kleinen Felsabsatz.


  „Natürlich muß ich auf dich warten. Du bist schließlich der Koch!“


  ★


  Am vierten Tag wurde Maria nicht mehr vom Knarren der Tür geweckt, wenn Alex hinausging, um die Pferde zu versorgen. Sie wachte jetzt immer schon auf, wenn die ersten Strahlen der Sonne hell durch die gardinenlosen Fenster fielen. Leise wickelte sie sich aus den zerwühlten Decken. Ihr Körper schmerzte immer noch leicht an verschiedenen Stellen, und sie wünschte sich ein paar extra Decken und Kissen, um den harten Holzfußboden etwas zu polstern. Trotzdem hatte sie an diesem Morgen nicht mehr das Gefühl, völlig zerschlagen zu sein.


  Maria kniete sich zwischen ihre Decken und Alex, der noch in seinem Schlafsack lag, und bemühte sich, aus der Asche des Vorabends ein Feuer zu entfachen. Sie zitterte leicht in der kühlen Morgenluft. Die Nächte in den Bergen waren selbst jetzt im Sommer sehr kühl, und so hatte Maria vollständig angezogen geschlafen. Sobald die Sonne über die Spitzen des Devils Peak kletterte, wurde es rasch wärmer. Gegen Mittag stieg die Temperatur meist auf 26 Grad Celsius. Also zog Maria die Pullover im Lauf des Vormittags aus und am Nachmittag wieder an, bis sie dann abends mit fast all ihren Kleidungsstücken, außer den Schuhen, zwischen die Decken schlüpfte.


  In der Feuerstelle blieb über Nacht immer genug Glut, um morgens mit ein paar trockenen Piniennadeln ein neues Feuer entfachen zu können. Maria legte erst ein paar dünne Zweige darüber, und wenn diese Feuer gefangen hatten, die dickeren Scheite. Trotz der dicken Rußschicht zog der Schornstein recht gut. Heute morgen war nur sehr wenig Rauch im Raum.


  Maria war mit dem Feuer zufrieden und wandte sich dem Campingkocher zu. Dieser Kocher war das komplizierteste technische Gerät, das sie je bedient hatte. Egal, wie stark und wie oft sie den Druck hochpumpte, die Flamme züngelte immer mickerig vor sich hin und war kaum groß genug, um ihre Finger zu wärmen. Wenn aber Alex den Druck hochpumpte, brannte nach Sekunden eine Flamme, die einem Schneidbrenner ähnelte.


  Sie murmelte eine Beschwörungsformel und begann den Kocher zu bearbeiten. Aus dem Schlafsack streckte Alex plötzlich eine Hand hervor und umfaßte Marias Handgelenk so, daß sie den Kocher losließ.


  „Ich mache das.“


  „Vielen Dank. Dieses Gerät haßt mich.“


  Ein gedämpftes Lachen erklang. Dann öffnete Alex den Reißverschluß. Sein Kopf und seine nackten Schultern kamen zum Vorschein. Mit der anderen Hand griff er nach Marias Fingern. Sanft begann er, sie mit den warmen Handflächen zu reiben. Die langen, kräftigen, mit kleinen Narben übersäten Finger bewegten sich fast liebevoll auf ihrer Haut. Maria lief ein Kribbeln über den Rücken. Die Gänsehaut hatte nichts mit der kühlen Luft zu tun.


  „Du bist ja eiskalt“, sagte er mit tiefer Stimme.


  „Das kann man von dir nicht behaupten. Du bist eher wie ein Feuer.“ 


  „Ich meine es ernst“, erklärte Alex, stützte sich auf einen Ellbogen und zog Marias Hände an sich. „Deine Finger sind wie Eisblöcke. Kein Wunder, daß du dich die ganze Nacht hin und her wälzt. Warum hast du mir nicht gesagt, daß du frierst?“


  „Es tut mit leid.“ Maria versuchte diskret, die Hände zurückzuziehen. Es gelang ihr nicht. Alex hielt sie fest. „Ich wollte dich nicht wachhalten“, murmelte sie.


  „So ein Blödsinn! Warum hast du es mir nicht gesagt?“


  „Ich hatte Angst, du würdest mich zurückschicken.“


  Alex setzte sich aufrecht hin. Der Schlafsack glitt an seinem Körper herunter. Falls er irgendein Kleidungsstück trug, war es nicht zu sehen. Obwohl Maria Alex an den Black Springs schon in Shorts gesehen hatte, war es doch ganz anders, ihn halbnackt aus dem Schlafsack kommen zu sehen. Seine Brust war fast bis zum Nabel mit dichten gekräuselten Haaren bedeckt. Vom Nabel aus verlief eine schmale, senkrechte dunkle Linie in die Körperregion, die von dem Schlafsack bedeckt wurde.


  „Es ist kein Grund, sich aufzuregen“, sagte Maria hastig und wandte sich ab. „Die Extra-Kalorien, die ich nachts verbrenne, fülle ich beim Frühstück wieder auf. Apropos Frühstück, möchtest du wieder Pfannkuchen? Oder vielleicht lieber Brötchen und gebratenen Schinkenspeck? Oder soll ich ein paar Sachen für unterwegs einpacken? Ich komme heute mit. Ich bin wieder ganz fit und werde dich bestimmt nicht behindern. Das verspreche ich dir.“ Schweigend schaute Alex sie an. Sie starrte stur auf das kleine züngelnde Feuer. Vorsichtig zog er ihre Hände vor den Mund und blies warme Luft über die kalte Haut. Noch bevor Maria das Gefühl seiner Lippen an ihren Händen verkraftet hatte, rieb er ihre Finger sanft an seiner Brust. Maria hatte den Eindruck, ihre Hände verbrannten zwischen zwei lodernden Flammen.


  „Ist es jetzt besser?“ fragte er ruhig.


  Sie nickte stumm. Sie traute ihrer Stimme nicht.


  Nach einem so sanften Druck, daß Maria fast glaubte, er hätte nur in ihrer Phantasie existiert, ließ Alex ihre Hände los, stand auf und begann sich anzuziehen. Maria saß einen Augenblick regungslos da. Als sie dann nach den Zutaten für die Brötchen griff, waren ihre Finger zwar warm, zitterten aber. Sie war erleichtert, daß Alex zu beschäftigt war, um es zu bemerken.


  Alex ging hinaus und kam nach ein paar Minuten wieder zurück. Jedesmal knarrte die Tür laut in den Angeln.


  „Wenn du dabei bist, Brötchen und Schinkenspeck zu machen, verdopple die Portion“, meinte er. „Wir können sie dann unterwegs zu Mittag essen.“


  „In Ordnung.“ Heißt das? überlegte sie. „Heißt das, daß ich mitkommen darf?“


  „Das ist doch der Grund deiner Anwesenheit, oder?“ erwiderte er barsch, lächelte aber dabei.


  Zufrieden wandte sich Maria wieder dem Feuer zu und rückte den kleinen Reflektorofen zurecht. Sie hatte den Ofen in einer Ecke des Schuppens zwischen allem möglichen Gerümpel gefunden. Die ersten Versuche, in dem Ofen etwas Eßbares zu produzieren, waren katastrophal gewesen. Aber da sie kaum etwas anderes zu tun hatte, während Alex den ganzen Tag unterwegs war, gelang ihr das Backen jetzt sehr gut.


  
    	Das Resultat war die versengten Fingerspitzen wert


    	Maria starrte Nevada fassungslos an. Sie brachte k

  


  Das Resultat war die versengten Fingerspitzen wert gewesen. Maria gefiel Alex’ Überraschung sehr, wenn er müde und hungrig zurückkehrte, und sie ihm dann frisch gebackene Brötchen, knusprigen Schinkenspeck, dicke Bohnen und einen frischen Wasserkressesalat servieren konnte.


  Während der Kaffee langsam durch den Filter lief und das letzte Stück Schinkenspeck duftend in der Pfanne brutzelte, schälte Maria zwei Äpfel, schnitt sie in Spalten und legte sie dekorativ mit einigen Schinkenspeckstreifen auf einen Blechteller. Sie umrandete den Schinkenspeck mit den kleinen Brötchen und stellte die Teller dann auf den Boden. Nachdem sie sich Kaffee eingeschenkt hatte, setzte sie sich im Schneidersitz vor Tasse und Teller. Diese Sitzhaltung verursachte heute nur noch ein leichtes Ziehen in den Oberschenkeln.


  „Das Frühstück ist fertig“, rief Maria munter.


  Alex drehte sich um. Er hatte gerade Feuerholz in eine Ecke des Schuppens gestapelt. Regungslos verharrte er einen Moment und überlegte, was wohl verführerischer war: Das aromatisch duftende Essen oder die schlanke junge Frau, in deren Gesellschaft er sich so wohl fühlte. Es wäre für ihn viel einfacher gewesen, wenn Maria nachtragend, launisch oder wenigstens gleichgültig und interesselos wäre. Irgendwie anders jedenfalls als humorvoll, schlagfertig und aufmerksam. Ja, sie war sehr aufmerksam. Sie war sich seiner Männlichkeit so bewußt, daß ihre Finger zitterten, wenn er sie berührte.


  Die Erinnerung an Marias eisigkalte Finger war noch so übermächtig, daß er das Gefühl hatte, sie noch auf der Brust zu spüren. Es hatte ihn sehr viel Kraft gekostet, sich zu beherrschen. Am liebsten hätte er ihre Hände in den Schlafsack gezogen, daß sie fühlen konnte, wieviel Feuer tatsächlich in ihm war.


  Er schüttelte leicht den Kopf, ging durch den Raum und setzte sich Maria gegenüber.


  Verdammt, Scott! schimpfte er still. Warum hast du mir nicht verboten, deiner kleinen Schwester näherzukommen? Warum hast du mir grünes Licht gegeben, obwohl gerade du ganz genau weißt, daß ich nie wieder heiraten werde? Und warum schaffe ich es nicht, Maria ganz gleichgültig und ohne dieses brennende Verlangen anzuschauen? Es gab keine Antwort auf diese Fragen.


  Die Stille wurde nur von dem leisen klickenden Geräusch des Bestecks auf den Metalltellern und dem Knistern des Feuers unterbrochen. Als Alex satt war, nahm er noch einen Schluck Kaffee, seufzte zufrieden und sah Maria an.


  „Vielen Dank.“


  „Wofür?“


  „Dafür, daß du eine so gute Köchin bist.“


  Maria lachte und strahlte ihn an. Offen zeigte sie ihre Freude über das Kompliment.


  „Das ist das mindeste, was ich tun kann. Ich weiß, daß du mich nicht mitnehmen wolltest.“


  „Und du bist daran gewöhnt, daß man dich nicht will.“ Es lag kein fragender Unterton in Alex’ Stimme. Er wußte es einfach.


  Maria zögerte kurz. „Harold, der zweite Ehemann meiner Mutter, mochte mich nicht. Das konnte ich in den fünfzehn Jahren durch nichts ändern. Die meiste Zeit habe ich in Internaten und Sommerlagern verbracht.“ Sie lächelte gedankenverloren. „Dort habe ich nicht nur reiten gelernt, sondern auch Lagerfeuer anzünden, Zelte aufschlagen, kochen, nähen, Erste Hilfe, töpfern und auch das Identifizieren von giftigen Schlangen und Spinnen.“


  „Eine ausgewogene Ausbildung“, meinte Alex verschmitzt.


  Sie lachte. „Das war es wirklich. Viele der Mädchen hatten nie die Gelegenheit, in der Natur zu sein. Einige haßten es, die meisten nahmen es einfach so hin. Ich habe es geliebt. Den Felsen, Bäumen und Insekten war es egal, daß mein eigener Vater mir nie einen Brief schrieb, daß mein Stiefvater es ablehnte, mit mir auch nur in einem Raum zu sein, und daß meine Mutter ein Realitätsgefühl


  hatte, das so zerbrechlich wie eine Eierschale war.“


  Alex leerte seine Kaffeetasse. „Scott hat dir regelmäßig geschrieben.“


  „Wie bitte?“


  „Scott hat dir, seitdem ich ihn kenne, mindestens zweimal im Jahr geschrieben“, erklärte er, während er sich Kaffee nachschenkte. „Zu Weihnachten und zu deinem Geburtstag. Er hat auch Geschenke geschickt. Aber es kam nie eine Antwort, nicht ein einziges Wort.“


  „Das wußte ich nicht. Ich habe nichts bekommen. Aber ich habe Scott auch geschrieben. Meine Mutter hat die Briefe..." Marias Stimme erstarb. Plötzlich wurde ihr alles klar. „Sie hat meine Briefe nie abgeschickt! Sie hat mir Scotts Briefe nicht gegeben.“ Mitleidig sah Alex sie an. Tränen glitzerten auf ihren Wangen. Er stellte die Tasse zur Seite und wischte sanft mit den Fingern ihre Tränen weg.


  „Hey, ich wollte dir nicht weh tun“, sagte er leise und strich zärtlich über ihre Wangen.


  „Ich weiß“, flüsterte sie. „Es ist nur ... Ich habe an den Abenden meiner Geburtstage und Weihnachten immer wach gelegen und geweint, weil ich mich so einsam fühlte.“ Sie schloß die Augen und verschränkte die Finger, um sie nicht nach Alex auszustrecken.


  „Armer Scott“, flüsterte sie. „Er muß auch sehr einsam gewesen sein.“ Sie zögerte einen Augenblick und fragte dann hastig: „Deine Schwester liebt Scott doch, oder? Liebt sie ihn wirklich?“


  „Susan hat Scott schon immer geliebt“, erklärte er bestimmt. Maria seufzte erleichtert auf. „Das ist gut. Scott verdient es, geliebt zu werden.“


  Alex schaute auf ihr Gesicht hinunter. Ihre Augen waren geschlossen. In den langen dunklen Wimpern glitzerten kleine Tränen. Nur der Gedanke, daß er sie nicht berühren konnte, ohne ihr Liebhaber zu werden, hielt ihn davon ab, die Tränen sanft von ihren Augen zu küssen. Ihre Trauer machte sie noch verwundbarer - und ihn auch. Das Bedürfnis, sie körperlich zu trösten, war fast unkontrollierbar. Er hatte ein so starkes Verlangen nach ihr, daß er sich selbst kaum trauen konnte.


  „Ja“, sagte Alex entschieden und stand auf. „Scott verdient es, geliebt zu werden.“ Er vergrub die Hände in den Hosentaschen, um sie nicht impulsiv nach Maria auszustrecken. „Wenn wir heute noch schürfen wollen, sollten wir jetzt losgehen. Der Himmel sieht danach aus, als bekämen wir heute nachmittag ein Gewitter.“


  „Ich wasche nur schnell ab. Es dauert nur eine Minute“, erklärte Maria und tupfte sich mit dem Hemdzipfel die Tränen ab.


  5. KAPITEL


  Der Abwasch dauerte länger als eine Minute. Alex verlor kein Wort darüber und wartete vor der Hütte. Als Maria mit dem Rucksack auf dem Rücken aus dem Schuppen kam, ging er ihr entgegen. Er legte die Hand unter den Rucksack, hob ihn an und zog ihn von ihren Schultern.


  „Ich kann ihn tragen“, protestierte Maria hastig.


  Alex antwortete nicht. Er packte einfach den Inhalt mit in seinen Rucksack und setzte ihn auf. „Hast du schon mal Gold gewaschen?“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Es ist schwieriger als es aussieht.“


  „Gilt das nicht für alles im Leben?“


  Er nickte nachdenklich. „Ja, da hast du wohl recht.“ Er schaute auf Marias leichte Schuhe und runzelte die Stirn. „Ich will heute in einem neuen Gebiet suchen. Es könnte sein, daß es dort sehr unwegsam ist. Ich möchte, daß du mir versprichst, mich um Hilfe zu bitten, wenn du Schwierigkeiten hast. Ich möchte dich nicht mit einem gebrochenen Fuß von hier abtransportieren müssen.“


  „Gut, ich werde dich, falls es nötig ist, um Hilfe bitten. Aber es wäre sehr nett, wenn du dann nicht gleich ausfallend wirst und mir den Kopf abreißt.“


  Er drehte sich um. „Laß uns gehen. Da du noch nie Gold gewaschen hast, werde ich es tun, und du schaust zu. Falls du es wirklich lernen möchtest, zeige ich es dir ein andermal.“


  Alex ging zügig voran. Sein Tempo war schnell, aber nicht zu schnell. Maria beschwerte sich nicht. Sie war sich sicher, daß er allein noch schneller gegangen wäre.


  Es gab keinen Pfad, dem sie folgten konnten. Ab und zu schaute Alex auf einen Kompaß, schrieb etwas in sein altes Notizbuch, änderte leicht die Richtung und ging weiter. Maria betrachtete aufmerksam die Landschaft und versuchte bei jeder Richtungsänderung, sich einen auffälligen Punkt zu merken. Nach einer guten halben Stunde erreichten sie einen Bach, der knapp zwei Meter breit war. Das Wasser rauschte weiß aufschäumend über und um hellgraue Granitfelsen. Etwas weiter unten am Bachlauf floß das


  Wasser langsamer und wechselte dort seine Farbe in ein leuchtendes Türkis.


  Alex setzte den Rucksack auf den Boden und band eine breite, flache Pfanne ab. Die Pfanne in der einen und eine kleine Schaufel in der anderen Hand, hockte er sich an den Bach. Mit einer schwungvollen Bewegung schaufelte er etwas Kies aus dem Wasser in die Pfanne, schüttelte sie kurz und sortierte dann die Steine. Größere Granit- und Quartzbrocken warf er ohne zu zögern hinter sich, und das, obwohl einige der Steine deutlich sichtbare, golden glitzernde Spuren hatte. Marias Herz schlug schneller.


  „Glimmer“, erklärte Alex knapp und warf noch eine Handvoll Steine wieder in den Bach.


  „Oh“, seufzte Maria enttäuscht. Sie hatte viel über Goldschürfen gelesen und wußte, daß Glimmer ein Mineral ist, und zwar auch sehr hübsch aussieht, aber genauso häufig vorkommt wie Sand am Meer.


  „Nicht alles war glitzert, ist Gold, nicht wahr?“ Alex warf ihr lächelnd einen Seitenblick zu.


  Sie verzog das Gesicht.


  Alex lachte laut auf und schöpfte genug Wasser in die Pfanne, um die restlichen Steine auf dem Boden zu waschen. Schwungvoll ließ er die Pfanne kreisen, so daß der Inhalt sich in einem Wirbel drehte. Er kippte die Pfanne leicht seitwärts. Dadurch nahm der Wasserwirbel die leichteren Teile hoch und ließ sie mit dem Wasser zusammen wieder in den Bach fließen. Nach etwa ein bis zwei Minuten betrachtete Alex aufmerksam die verbliebenen Teilchen, rieb ein Stück zwischen den Fingern und kippte dann alles zurück in den Bach. Er spülte die Pfanne aus, band sie und die Schaufel wieder an den Rucksack, schulterte ihn und ging stromaufwärts.


  „Nichts, oder?“ fragte Maria und beeilte sich, nachzukommen.


  „Kies, Sand, Geröll, Granit, etwas Basalt und ein paar kleine Stückchen Quartz. Aber kein Gold, nicht einmal Pyrit, das ist Katzengold.“


  „Ich weiß, aber Pyrit ist doch auch hübsch.“


  „So sind die Frauen, sie denken, hübsch allein wäre genug.“


  „O ja. Deshalb bevorzugen Männer häßliche Frauen.“


  Alex schmunzelte verhalten.


  Eine ganze Weile marschierten Alex und Maria schweigend hintereinander her. Sie hörten nur Vogelgezwitscher, das Rauschen des Wassers und das Poltern. Es war recht schwierig, an dem schlüpfrigen Ufer des Gebirgsbachs entlangzugehen. Zweimal bat Maria Alex um Hilfe. Das erstemal mußte er sie nur kurz stützen, als sie vorwärts stolperte. Beim zweitenmal fand Alex es leichter, sie einfach über das Hindernis zu heben. Seine starken Hände und seine Nähe ließen Maria mehr als nur etwas atemlos werden. Trotz der tausend Schmetterlinge in ihrer Magengegend schien ihr Verstand wenigstens noch funktionstüchtig zu sein.


  „Alex? Was machen wir eigentlich? Warum gehen wir stromaufwärts?“


  „Die ganze Sache nennt sich Goldsuche, Honey, und besteht aus stundenlanger, unbezahlter, rückenschädigender Arbeit. Genau, wie ich es dir auf der Ranch erklärt habe. Erinnerst du dich nicht?“


  Maria seufzte und versuchte es noch einmal. „Wir suchen doch Mad Jacks Mine, oder? Und das Gold aus dieser Mine ist rauh und ungleichmäßig geformt. Also stammt es nicht aus einem Flußbett.“


  „Stimmt.“ Er amüsierte sich über sie, das war offensichtlich. Aber der Unterton war eher sanft als abweisend. Das machte Maria Mut weiterzufragen.


  „Aber warum wäschst du dann, um Mad Jacks Gold zu finden?“


  Alex’ leises Lachen übertönte kaum das Rauschen des schnellfließenden Wassers. Er drehte sich um, ergriff Maria blitzschnell und hatte sie einen Augenblick später fest an die Brust gepreßt. Sie schrie überrascht auf und hielt sich an ihm fest, während er mit großen Schritten den Bach durchquerte.


  „Ich habe schon überlegt, wann du wohl fragen würdest“, meinte er und setzte Maria so langsam ab, daß die Geste fast wie eine Liebkosung war. Auch sein Lächeln war zärtlich.


  „Aber Tatsache ist“, fuhr er fort und schaute bewußt zur Seite, „daß ich nach dieser Mine suche, indem ich Gold wasche. Gold ist schwer. Wenn eine Goldader an die Oberfläche kommt, verwittert über die Jahre hinweg das Gestein rundherum. Das Gold verwittert nicht. Das und die Tatsache, daß es so geschmeidig ist, macht es so wertvoll. Also, das Gold wird langsam durch die Witterungsbedingungen freigelegt. Durch sein Gewicht rutscht es die Berge hinab, bis es schließlich einen Fluß erreicht. Das Wasser spült Goldstücke frei und treibt sie flußabwärts. Langsam werden die Goldnuggets immer runder und bleiben irgendwann in irgendeiner Strömungsnische hängen.“


  „Aber Mad Jacks Gold ist nicht rund.“


  „Ja, und ich bin mir sicher, daß Jack irgendwo an einem Fluß gesessen hat und plötzlich in seiner Pfanne so ungleichmäßiges Gold fand, das nur ganz aus der Nähe kommen konnte. Also ist er von dort aus flußabwärts gegangen und hat schließlich die Goldader gefunden.“


  Alex schaute Maria an, um zu sehen, ob sie ihm gedanklich folgen konnte. Er sah nur dunkle Haarsträhnen, die ihr vom Wind ins Gesicht geweht wurden. Bevor er wußte, was er tat, strich er sanft das Haar von ihren Lippen und ihren großen bernsteinfarbenen Augen zurück. Ihre Pupillen wurden groß und schwarz. Sie atmete heftig ein und aus.


  „Nun weißt du“, sagte er heiser, „warum der beste Freund eines Goldsuchers die Flüsse sind. Sie sammeln das Gold. Ohne sie wären die reichsten Goldfunde des Westens nicht möglich gewesen.“


  „Tatsächlich?“ fragte sie atemlos. Alex spürte ein Kribbeln im ganzen Körper. Auch ihm fiel plötzlich das Atmen schwerer.


  „Es wird immer noch nach der ursprünglichen Goldader gesucht, die Sutters Mill bekannt gemacht hat“, murmelte er. Gedankenverloren wickelte er eine der dunkelbraunen Locken um seinen Finger.


  Maria seufzte leise. Der Seufzer konnte entweder eine Reaktion auf seine Worte, oder auf das sanfte Streicheln seiner Fingerspitzen sein, die langsam ihren Haaransatz nachzeichneten. Plötzlich wurde Alex die Situation bewußt. Fluchend über sein unkontrolliertes Verhalten, ließ er Marias Haare los.


  „Aber egal“, erklärte er steif, drehte sich um und betrachtete die Landschaft. „Ich möchte wetten, Mad Jack suchte in den mit Granitgestein bedeckten Flußbetten nach Gold. Nur ein Narr würde in einem Lavagestein nach Gold suchen. Dieser alte Junge war gewiß kein Narr.“


  „Und du bist auch kein Narr“, erwiderte Maria heiser. Sie suchte krampfhaft nach einem sicheren Gesprächsthema. Die Gefahr, nach Alex’ Hand zu greifen und ihn zu bitten, sie weiter zu streicheln, war groß. „Also, warum hast du schon, noch bevor du die alte Landkarte gesehen hattest, in der Devils Peak Gegend nach der Mine gesucht? Auf dem Weg zu diesem Bach habe ich nicht einen Stein gesehen, der wie Granit oder Quartz aussah. Erst hier im Bach sind einige solcher Gesteine. Unterwegs waren nur Lavasteine zu sehen. Ich bin wirklich kein Experte im Goldsuchen, aber...“


  „Dieses Gebiet war nicht meine erste Wahl“, gab Alex trocken zurück. „Vor etwa zwei Jahren habe ich ganz entspannt in den Black Springs gebadet, als mir plötzlich klar wurde, daß der Devils Peak ein Vulkan ist, der seine Lavamassen über eine große aus Granit bestehende Felsschicht ergossen hat. Das Lavagestein verwitterte mehr oder weniger, so daß an manchen Stellen der Granit wieder zum Vorschein kam. Und wo man Granit findet, kann man manchmal auch Gold finden.“ Er drehte sich zu Maria um und lächelte. „Ich muß zugeben, daß ich sehr froh war, diese zerfetzte alte Landkarte zu sehen. Trotzdem, ich habe viel Zeit in den letzten zwei Jahren hier oben verbracht und kann bislang nicht mehr vorzeigen als Rückenschmerzen.“


  „Gar kein Gold?“


  „Ein bißchen hier und da. Klitzekleine Flocken, die man unter


  einer Lupe betrachten kann. Nichts, was den Blutdruck steigen lassen würde.“


  „Oh!“ rief Maria begeistert aus. „Sie mal da, eine Forelle!“ Lächelnd schaute er zu ihr hinunter. Er konnte kaum den Wunsch unterdrücken, sie in die Arme zu schließen und fest an sich zu drücken.


  „Fische glänzen wie Silber“, sagte er mit tiefer Stimme. „Wir suchen nach Gold. Unser Abendessen können wir auf dem Rückweg fangen.“


  „Wie kannst du dir so sicher sein? Sie könnten sich doch verstek-ken.“


  „Das werden sie nicht tun.“


  Skeptisch schüttelte sie den Kopf.


  „Ich wette, wir fangen genug Fische für unser Abendessen.“ „Um was wetten wir?“


  „Der Verlierer nimmt die Fische aus.“


  „Und wenn wir keine Fische zum Ausnehmen haben?“


  „Wir werden welche haben.“


  „Gut, die Wette gilt“, erwiderte sie schnell und vergaß den Hinweis, den Nevada ihr gegeben hatte, nie mit einem Mann zu wetten, der den Spitznamen ,Cash‘ hatte. „Falls wir keine Fische fangen, wäschst du heute abend das Geschirr ab.“


  „Kein Problem.“ Alex lachte leise und zog spielerisch an einer ihrer seidigen Haarsträhnen.


  „Es ist keine Wette, bevor wir nicht die Hände geschüttelt haben.“ Maria streckte ihm die Hand entgegen.


  „Nein, so geht das nicht zwischen Mann und Frau.“ Er nahm ihre Hand und führte sie zum Mund. Sie spürte das leichte Kratzen seines Drei-Tage-Bartes, dann seine weichen Lippen und plötzlich die kurze heiße Berührung seiner Zungenspitze. Maria hatte das Gefühl, ihr Herz bliebe stehen.


  „So, das ist eine Wette“, sagte er, richtete sich auf und marschierte weiter den Bach entlang.


  Langsam und atemlos folgte ihm Maria.


  ★


  „Na, wie kommst du zurecht?“ fragte Alex kameradschaftlich.


  Maria sah auf. Sie hielt gerade den letzten Fisch in den Händen. „Ich komme besser zurecht als die Forellen.“


  Alex lachte und schaute zu, wie sie den Fisch für die Bratpfanne vorbereitete. Sie hantierte zwar ohne Erfahrung, aber trotzdem schwungvoll und effektiv mit dem Filetiermesser.


  Eigentlich hatte er erwartet, daß Maria sich weigern würde, die


  verlorene Wette zu erfüllen, oder daß sie zumindest schmollen würde. Aber statt dessen hatte sie sich, ohne ein Wort darüber zu verlieren, um die Forellen gekümmert. Nur ein impulsives, erleichtertes Aufseufzen beim Waschen des letzten Fisches in dem eisigen Wasser zeigte Alex deutlich, wie widerwärtig ihr diese Arbeit war.


  „Ich mache den Abwasch“, bot er zum Ausgleich an.


  „Keine Chance. Das ist für mich die einzige Möglichkeit, den Fischgeruch von den Händen zu bekommen.“


  Alex nahm Marias Rechte, hielt sie unter die Nase und schnüffelte etwas übertrieben daran. „Ich finde, sie riecht gut.“


  „Dann mußt du sehr hungrig sein“, erwiderte sie fröhlich.


  Alex nahm lächelnd den Blechteller mit den Fischen in die Hand. In der anderen hielt er immer noch Marias eisigkalte Finger. Mühelos zog er Maria auf die Beine. „Du hast die kältesten Finger, die ich je gespürt habe.“


  „Du solltest sie lieber nach dem Abwasch anfassen“, gab sie neckend zurück.


  „Gerne.“


  In Marias Magen kribbelten tausend Käfer, als Alex sich ihre Hand in den warmen Nacken legte. War es seine Körperwärme oder ihr eigenes schnell schlagendes Herz, das ihre Finger ganz schnell wieder aufwärmte? Maria warf Alex ab und zu einen kurzen Seitenblick zu, während sie gemeinsam zum Schuppen zurückgingen. Für ihn fiel das Wärmen ihrer kalten Hände an seinem Körper scheinbar in die gleiche Kategorie, wie seine Hilfe auf dem unwegsamen Pfad. Es war für ihn nichts Besonderes. Jedenfalls war es nichts, was ihn atemlos machte.


  Aber Maria machte es atemlos. Jedesmal, wenn Alex sie berührte, fühlte sie sich merkwürdig zitterig. Und die Berührungen schienen immer durch ihren ganzen Körper zu gehen. Er spürte sicherlich nicht das gleiche. Ihn schien jeder Körperkontakt vollkommen gleichgültig zu lassen. Und wieso reagiere ich so extrem? fragte sie sich. Bin ich dumm, unreif? Fast sieht es so aus.


  „Hör mal!“ Alex blieb plötzlich stehen.


  Maria erstarrte. Ein leises Rauschen kam vom Devils Peak herüber. Es hörte sich an wie ein Fluß, aber sie wußte, daß hier keiner war.


  „Was ist das?“ flüsterte sie.


  „Der Wind. Siehst du es? Er biegt die Bäume auf dem Berg, als würde eine unsichtbare Hand darüberstreichen. Der Regen ist nur 500 Meter hinter uns.“


  Maria folgte mit dem Blick Alex’ ausgestrecktem Zeigefinger und sah, daß er recht hatte. Ein Sturm wehte mit unbändiger Kraft von den Hügeln des Devils Peak herunter.


  „Falls du nicht eine eiskalte Dusche erleben möchtest“, rief Alex, „solltest du deine langen Beine strecken.“


  Lautes Donnergrollen hallte von den Bergwänden wider. Alex gab Maria einen Schubs. „Lauf, so schnell du kannst!“


  „Und du?“


  „Lauf!“


  Maria rannte auf den Schuppen zu. Auf dem Po spürte sie immer noch den Klaps, mit dem Alex seinen Befehl unterstrichen hatte. Sie schaffte es gerade noch vor dem Sturm, den Schuppen zu erreichen.


  Alex konnte mit dem Teller voll schlüpfriger Fische nicht so schnell laufen. Zwar kam er nur etwa eine Minute später an, aber das reichte. Er war völlig durchnäßt. Wütend knallte er die Tür hinter sich zu. Das Wasser triefte von ihm und hinterließ kleine Pfützen um seine Füße.


  „Leg all die Dinge, die unbedingt trocken bleiben müssen, hier hinüber“, rief er laut, um den auf das Dach trommelnden Regen zu übertönen.


  Maria nahm hastig das Bettzeug, die Kleidungsstücke und die Lebensmittel und stapelte alles in die Ecke, die Alex ihr gezeigt hatte. Er stellte den Fisch auf den Boden und verschwand noch einmal nach draußen. Einen Moment später kehrte er zurück, die Arme voller Brennholz. Das Holz triefte genauso wie er und vergrößerte die überall entstehenden Pfützen. Es regnete an vielen Stellen durch das Dach, nur nicht dort, wo Maria hektisch alle Dinge gestapelt hatte. Alex warf das Brennholz neben die Feuerstelle und ging noch einmal hinaus. Einen Augenblick später warf er eine zweite Ladung Holz auf den Boden und begann es zu stapeln.


  „Hast du auch die Piniennadeln gerettet?‘ fragte er, ohne aufzusehen.


  Maria griff schnell nach dem Leinensack mit dem Zündmaterial, bevor eine immer größer werdende Pfütze ihn erreichen konnte. Durch die Ritzen der Bodenbretter versickerte das Wasser nach und nach.


  „Wie gut, daß auch der Fußboden leckt“, meinte Maria aufmunternd.


  „Sonst würden wir hier wahrscheinlich ertrinken“, gab Alex trocken zurück.


  Die Donnerschläge hallten laut.


  „Was ist mit den Pferden?“ fragte sie besorgt.


  „Die werden hier genauso naß wie Zuhause auf der Weide.“


  Alex stand auf und schüttelte kräftig den Kopf. Kleine Tropfen sprühten in alle Richtungen.


  Maria lachte und wollte gerade einen Kommentar darüber machen, als Alex das Flanellhemd auszog und es über eine Reihe von Nägeln in der Wand zum Trocknen aufhängte. Sein bloßer Oberkörper faszinierte sie so sehr, daß sie kein Wort über die Lippen brachte. Jede kleine Bewegung und jeder Atemzug ließen seine kräftigen Muskeln spielen.


  „Ist irgend etwas?“ fragte Alex halb amüsiert und halb erregt. Die Bewunderung war deutlich in Marias Blick zu erkennen.


  „Du dampfst!“


  „Wie bitte?“


  „Ja, du dampfst.“


  Alex streckte die Arme zur Seite und lachte laut auf, als er sah, daß Maria recht hatte. Deutlich sichtbar stiegen kleine Dampfwolken von seinem Körper in die eisigkalte Luft.


  „Ich suche dir ein Hemd, bevor du dich erkältest.“ Maria wandte sich ab und wühlte in dem Berg von Kleidung bis sie ein dunkelblaues Hemd fand, das fast die gleiche Farbe wie Alex’ Augen hatte. „Ich wußte, daß es hier ist.“


  „Danke. Kannst du bitte mal schauen, ob du eine Jeans findest?“ Er war so nah, daß Maria überrascht zusammenzuckte. Sie drehte sich um und sah ein Paar nackte Füße höchstens zwanzig Zentimeter hinter sich, nackte Unterschenkel, Knie, Oberschenkel. Hastig wandte sie sich wieder den Sachen zu. Hoffentlich hatte Alex nicht die plötzliche Röte auf ihren Wangen und ihre zitternden Hände gesehen! Sie reichte ihm die Jeans über die Schulter.


  „Entschuldigung“, sagte er, nahm ihr die Jeans ab und zog sie an. „Ich habe nicht damit gerechnet, daß dir der Anblick eines Mannes in einer Unterhose peinlich wäre.“


  „Nun, es gibt eine ganze Menge an dir zu sehen“, erklärte Maria betont gelassen und schlug dann plötzlich die Hände vor das Gesicht. „Oh, so habe ich es nicht gemeint. Es ist nur ... Ich meine, du bist einfach kräftiger als andere Männer und ...“


  „Und größer“, fügte Alex sachlich hinzu.


  Maria gluckste hinter vorgehaltenen Händen.


  „Du lachst mich aus“, beschwerte sich Alex vorwurfsvoll.


  „Nein, nein!“ Maria gab auf. Sie lachte laut und herzlich. Amüsiert schüttelte er den Kopf. Ihm gefiel dieses offene Lachen. Er ging zur Feuerstelle, kniete sich nieder und schürte die Flammen.


  „Was hältst du davon, wenn wir früh zu Abend essen und dann noch eine Runde Karten spielen?“ schlug Alex vor.


  „Gern. Was möchtest du denn spielen?“ fragte Maria eifrig. „Poker. Gibt es noch andere Kartenspiele?“


  „Millionen. Kanasta, Romme, Bridge und ...“


  „Das sind doch alles Kinderspiele“, unterbrach er sie und schaute


  sie über die Schulter an. „Dafür sind wir zu alt.“


  Maria meinte, in seinen Augen ein aufreizendes Funkeln zu sehen, und fühlte sich plötzlich ganz schwach.


  „Ich erinnere mich gerade an etwas: Spiele niemals mit einem Mann, den seine Freunde lange Zeit ,Cash‘ genannt haben“, murmelte sie.


  „Das gilt nicht mehr. Ich heiße Alexander.“


  „Na, dann bin ich ja beruhigt. Es gibt nur ein Problem, ich bin pleite.“


  „Das macht nichts. Wir können um Piniennadeln, Pfützen, Lächeln, Küsse oder Regentropfen spielen.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, wandte Alex sich wieder dem Feuer zu. „Wie heiß muß es für die Forellen sein? Oder willst du sie im Ofen machen?“


  Maria versuchte die wild durcheinanderrasenden Gedanken zu sortieren. Alex hatte doch nicht Küsse gesagt, oder? Wahrscheinlich ließ ihr merkwürdiges Verlangen sie Dinge hören, die gar nicht existierten.


  „Forellen“, wiederholte sie nachdenklich.


  „Ja, genau. Diese schlüpfrigen, kleinen Fische, die du gerade ausgenommen hast.“ Er lächelte. „Dein Gesichtsausdruck ... Du solltest wirklich nie um etwas wetten, das du nicht gern verlieren möchtest.“


  Auf einmal war Maria ganz sicher, daß sie Alex’ Aufzählung sehr genau gehört hatte. Küsse waren definitiv gewesen. Beinahe wäre er damit davongekommen!


  „Alex McQueen, du könntest tatsächlich einem Fisch beibringen, was schlüpfrig ist!“


  Er lachte laut. Ihm gefiel Marias Schlagfertigkeit sehr. Und das war nicht das einzige, was er sehr an ihr mochte. Plötzlich fühlte er wieder diese starke Leidenschaft in sich. Abrupt wandte er sich um und kehrte Maria den Rücken zu. „Du brauchst Licht zum Kochen.“


  Mit großen Schritten ging er zielstrebig durch die Pfützen und nahm eine Gaslaterne von einem Haken an der Wand. Energisch pumpte er das Gas hoch und zündete es an. Die Flamme flackerte wild hin und her, bis Alex die Gaszufuhr richtig geregelt hatte. Jetzt warf die Laterne ein helles gleichmäßiges Licht. Alex hängte die Lampe in die Nähe der Feuerstelle.


  „Vielen Dank“, murmelte Maria etwas unsicher. Hatte sie Alex beleidigt, als sie ihm Schlüpfrigkeit vorwarf? Nein, sein Lachen hatte freundlich geklungen.


  Der Regen prasselte laut auf den Schuppen. Obwohl es noch lange nicht Abend war, war es sehr dunkel geworden. Ab und zu zuckten Blitze über den schwarzen Himmel und erhellten mit grellem Licht kurz die Hütte.


  Alex und Maria aßen schnell, weil die Blechteller Wärme aus dem Essen zogen. Das dampfende Maisbrot paßte zwar nicht ideal zur Forelle, schmeckte aber ausgezeichnet. Als nur noch Krümel auf den Tellern lagen, griff Maria nach dem Geschirr.


  „Ich wasche ab“, erklärte Alex. „Du hattest einen anstrengenden Tag.“


  „Er war nicht anstrengender als deiner.“


  Alex diskutierte nicht. Er schabte von der Seife einige Flocken in einen Topf, füllte vorgewärmtes Wasser aus einem Eimer hinzu und begann mit dem Abwasch. Maria spülte das Geschirr in klarem Wasser nach und stapelte es zum Abtropfen. Aus dem Augenwinkel beobachtete sie Alex. Er hatte die Ärmel aufgekrempelt, bei jeder Bewegung zeigten sich deutlich die Muskeln seiner Unterarme.


  Nach dem Abwasch setzten sie sich im Schneidersitz auf den Fußboden. Alex gab die Karten. Maria beobachtete ihn mit offener Faszination.


  Nach und nach nahm sie ihre Karten auf, schenkte ihnen aber wenig Beachtung. Das Resultat war, daß der Stapel ihrer Piniennadeln sehr schnell schrumpfte. Es störte sie überhaupt nicht. Sie genoß es, hier mit Alex auf dem Fußboden zu sitzen, während draußen das Unwetter tobte.


  „Sind die Pfützen mehr wert als Piniennadeln?“ Maria schaute auf die drei Nadeln, die noch vor ihr lagen.


  „Nur, wenn man durstig ist.“


  „Bist du durstig?“


  „Ich hatte heute mehr Wasser, als ich ertragen kann.“


  „Das verstehe ich gut. Damit scheiden Regentropfen also auch aus. Dann muß ich wohl aufgeben. Ich habe nichts mehr zu bieten.“


  Alex schob einen großen Berg Piniennadeln zu ihr hinüber.


  „Wofür bekomme ich die?“ fragte sie überrascht.


  „Für dein Lächeln.“


  „Tatsächlich? So viele? Wenn ein Lächeln so viel wert ist, wieviel gibt es dann für einen Kuß?“


  Alex hob abrupt den Kopf. Sein Blick wanderte fast spürbar über ihr Gesicht und verweilte dann einen Moment lang auf ihren Lippen. Ausdruckslos sah er wieder auf sein Blatt.


  „Dafür gibt es mehr, als einer von uns bieten kann“, erwiderte er kühl.


  Die nächsten Runden spielten Maria und Alex schweigend. Nur das leise Zischen der Laterne und das Prasseln des Regens war zu hören. Alex gewann ein Spiel nach dem anderen, also gab er immer die Karten. Maria fielen dabei die vielen kleinen Narben auf seinen Händen auf.


  „Woher hast du sie?“ fragte sie und strich sanft mit den Fingerspitzen über seinen Handrücken.


  Alex erstarrte und atmete dann ganz langsam aus. Ihre Finger waren angenehm kühl, aber er hatte das Gefühl, sie brannten auf der Haut und entfachten ein Feuer im ganzen Körper.


  „Wenn du länger als ein paar Minuten in den Gebirgsbächen Gold wäschst, werden deine Hände langsam vor Kälte taub“, erklärte er. Seine Stimme war ungewöhnlich tief und rauh. „Wenn man sich dann an den scharfen Felskanten schneidet, merkt man es nicht einmal. Das gleiche passiert, wenn man im Winter mit dem Steinhammer arbeitet. Es ist ganz einfach, sich auf die Finger zu klopfen. Und was mir nicht aus Ungeschicklichkeit passiert, wird dann von den herumfliegenden Steinbrocken nachgeholt.“ „Ungeschicklichkeit?“ Maria lachte. „Wenn du ungeschickt bist, bin ich eine Forelle.“


  „Dann begibst du dich in Gefahr. Ich bin noch sehr hungrig.“ „Ich bin eine sehr, sehr junge Forelle.“


  Alex lächelte grimmig. „Ja, daran erinnere ich mich selbst ständig. Wie alt bist du noch? Zweiundzwanzig?“


  Die Frage überraschte Maria. Sie nickte.


  „Ich unterrichte Studenten, die älter sind als du.“


  „Ja, und?“


  „Also hör auf, mich aus deinen großen goldenen Augen anzusehen und dabei zu überlegen, wie es wohl wäre, mich zu küssen.“ Impulsiv wollte Maria leugnen, schwieg aber peinlich berührt. Waren ihre Gefühle für Alex so offensichtlich?


  „Weißt du“, meinte er sachlich und schaute ihr fest in die Augen. „Ich überlege genau das gleiche. Aber ich bin kein Collegestudent mehr. Wenn ich jetzt anfange, dich zu küssen, dann will ich mehr als nur einen kleinen Vorgeschmack, Honey. Ich will dann alles, was du einem Mann geben kannst. Mein ganzer Körper gerät in Aufruhr, wenn ich dich nur anschaue. Mich zum Küssen zu verführen, wäre eine sehr dumme Idee. Es sei denn, du willst nicht nur spielen, sondern wirklich zur Sache gehen.“ Abschätzend beobachtete er Marias Gesichtsausdruck und warf dann eine Handvoll Piniennadeln in die Mitte. „Das ist mein Einsatz, was bietest du?“


  „Ich ... Ich habe nicht mehr so viele Piniennadeln.“


  „Dann verlierst du wohl, oder?“


  Wieviel ist ein Kuß wert?


  Die Frage hing unausgesprochen in der Luft. Maria wußte genau, daß ein Kuß mehr wert war als alle Piniennadeln. Die ganze Atmosphäre schien plötzlich elektrisch geladen zu sein. Mit einem Verlangen, das sie noch nie zuvor gespürt hatte, schaute Maria auf Alex’ Lippen. Dann sah sie ihm in die Augen. Er betrachtete sie mit einem so leidenschaftlichen Ausdruck, der ihr deutlich machte, daß seine Warnung ernstzunehmen war. Bei einem Kuß würde es nicht bleiben.


  Der Gedanke schockierte und faszinierte Maria zugleich. Sie hatte noch nie das Verlangen nach einem Mann gespürt. Aber sie wollte Alex jetzt. Sie wollte von ihm geküßt werden, seine Arme um sich fühlen und seine Kraft spüren. Sie war noch nie von einem Mann geliebt worden. War sie wirklich jetzt dazu bereit? Alex hatte sehr deutlich gesagt, daß sie keine Chance hatte, das Wasser zu testen. Sie mußte springen und den ganzen Fluß durchschwimmen.


  „Dann verliere ich“, flüsterte Maria schließlich. „Es ist nicht fair.“


  „Was ist nicht fair?“


  „Nicht einmal ein Kuß. Du hast bestimmt schon Hunderte von Frauen geküßt.“


  „Darauf solltest du nicht wetten. Ich bin sehr wählerisch.“ Alex schloß die Augen. Er konnte das Verlangen in Marias bernsteinfarbenen Augen nicht mehr sehen. „Das Spiel ist vorbei. Geh ins Bett, Maria!“


  Ohne ein Wort zu sagen, warf Maria die Karten auf den Boden, sprang auf und legte ihre Decken zurecht. Mit Schwung kickte sie die Schuhe aus und kroch in ihr hartes Nachtlager. Sie zitterte vor Kälte. Die ersten paar Minuten abends im Bett und die ersten morgens nach dem Aufstehen waren die kältesten des ganzen Tages.


  Alex wandte sich dem Feuer zu. Obwohl Maria versuchte, ihn nicht zu beobachten, ließ sie ihn nicht aus den Augen. Der flackernde Schein der Flammen ließ seine Haare golden glänzen und schmeichelte seinem Gesicht so, wie sie es gern mit den Händen getan hätte. Sie schluckte, schloß die Augen und zog zitternd die Decken fester um sich.


  „Hier!“


  Maria sah überrascht auf. Alex beugte sich direkt über sie und entfaltete ein Stück Stoff. Die eine Seite des Materials war schwarz, die andere silberglänzend.


  „Was ist das?“


  „Das hat die NASA entwickelt“, erwiderte er, kniete sich neben sie und begann, das Tuch um sie herumzustecken. „Es funktioniert hier auf der Erde genausogut wie im Weltraum. Die Körperwärme wird so stark reflektiert, daß ich in dieser Decke fast koche. Ich bringe sie eigentlich immer nur für Notfälle mit. Wenn ich gewußt hätte, daß du so frierst, hätte ich sie dir schon viel früher gegeben.“


  Maria war nicht in der Lage, ihm zu antworten. Selbst all die Decken konnten nicht verhindern, daß sie überall seine Hände fühlte.


  Plötzlich stützte Alex die Hände links und rechts neben Marias


  Kopf auf den Boden. Er betrachtete ihren Mund so eingehend, daß Maria sich auf einmal ganz schwach fühlte. Langsam senkte er den Kopf, bis er so nah über ihr war, daß sie seinen Atem fühlen, seine Hitze spüren konnte und den festen Schlag seines Herzens meinte hören zu können.


  „Alex“, flüsterte sie.


  Sein Mund schmiegte sich auf ihren, nahm ihr den Atem, sank so sanft und langsam auf ihre Lippen, daß sie nicht wußte, wann der Kuß begann. Als sie seine Zunge plötzlich spürte, stieß sie einen kleinen Laut aus. Alex erschauerte, aber sein Kuß blieb zärtlich. Liebevoll, aber entschlossen bewegte er den Kopf so, daß sich ihre weichen Lippen ganz öffneten. Die samtige Hitze in Marias Mund ließ ihn alles um sich vergessen. Die leisen Laute, die sie von sich gab, versetzten seinen ganzen Körper in Aufruhr. Er nahm von ihrem ganzen Mund Besitz, hielt diesen leidenschaftlichen, intimen Kuß so lange, bis ihre Atmung genauso stockend und hastig wie seine war. Erst dann hob er den Kopf.


  „Du hast recht“, sagte er heiser. „Es ist nicht fair.“


  Abrupt wandte er sich ab und kroch völlig bekleidet in den Schlafsack.


  Es dauerte sehr lange, bis sie endlich einschliefen.


  6. KAPITEL


  Maria saß in der Sonne auf einem Felsvorsprung und sah Alex beim Goldwaschen zu. Er stand mit der Pfanne an einem der unzähligen Gebirgsbäche. Maria lächelte, streckte sich, genoß die klare Luft und die warmen Sonnenstrahlen. In ihr war ein Gefühl vollkommener Zufriedenheit.


  Die ersten Tage in den Bergen waren sehr anstrengend für sie gewesen. Aber nachdem sie sich von dem Ritt erholt und an das einfache Leben gewöhnt hatte, kam es ihr vor, als wäre sie im Paradies. Vom sechsten Tag an fühlte sie sich morgens nicht mehr steif und zerschlagen, und Alex suchte nicht länger nach Ausreden, um sie nicht mit zum Goldwaschen zu nehmen. Und seit dem elften Tag leugnete Maria vor sich selbst nicht mehr die tiefe Zuneigung, die sie für Alex empfand. Sie akzeptierte sie einfach. Genauso, wie sie auch den einen unvergeßlichen Kuß akzeptierte.


  Alex war seitdem sehr vorsichtig geworden. Er vermied jede körperliche Berührung mit ihr. Aber diese Zurückhaltung weckte Marias Sinne noch viel mehr. Sie hatte genug Männer kennengelernt, die nicht einen Moment gezögert hätten, sie sexuell auszunutzen, wenn sie eine so offene Bereitschaft gezeigt hätte. Die Tatsache, daß Alex es nicht tat, war für Maria ein Zeichen, daß er die faszinierende Spannung zwischen ihnen so wie sie genoß.


  Jedes gemeinsame Lachen, jede gemeinsame Minute, jedes gemeinsame Schweigen schien sie enger und enger aneinanderzubinden. Die emotionale Bindung zueinander wurde von Tag zu Tag spürbarer.


  Maria sah Alex an und spürte Sehnsucht und Erregung. Sie ermahnte sich, so geduldig wie er zu sein. Sobald er sich über seine Gefühle sicher war, würde er sie wieder fragen. Und diesesmal würde sie Ja sagen.


  „Hast du etwas gefunden?“ fragte sie, obwohl sie die Antwort wußte. Sie liebte es, den Klang seiner Stimme zu hören, das Lächeln zu sehen, das so rasch über Alex’ Gesicht zog, wenn er sie ansah. Sie liebte den pelzigen Bart, der ihm nach elf Tagen ohne Rasierer gewachsen war. Sie liebte das Spiel seiner Muskeln. Sie


  liebte ... Sie liebte ihn.


  „Nein. Falls die Mine oberhalb dieses Baches sein sollte, ist nichts von dem Gold heruntergewaschen worden. Aber ich versuche es noch einmal hundert Meter weiter stromaufwärts, einfach um sicher zu sein.“


  Bevor Alex den Inhalt der Pfanne in den Bach zurückwerfen konnte, beugte Maria sich über seine Schulter. Sie lehnte sich auf Alex, während sie mit den Fingern durch die Steine in der Pfanne fuhr. Nach einem Moment betrachtete sie die nassen Fingerspitzen. Weder schwarze noch goldene Flocken hatten sich in den Hautrillen abgesetzt.


  Das war Maria völlig egal, sie hatte die Chance genutzt, den Mann zu berühren, der für sie plötzlich alles bedeutete.


  „Was soll’s“, sagte sie fröhlich. „Vielleicht klappt es beim nächstenmal.“


  Alex betrachtete lächelnd, wie Maria die Finger an ihrer Jeans abtrocknete. Das Verlangen, das bei ihrem Anblick durch seinen Körper pulste, war inzwischen etwas ganz Normales für ihn geworden. Er hatte sie begehrt, als er sie das. erstemal sah, und dieses Begehren wurde von Tag zu Tag intensiver. Trotz des fast schmerzhaften Gefühls für sie, hatte er noch nie in seinem Leben so viel Spaß am Goldwaschen gehabt wie in der letzten Woche. Maria machte es offensichtlich auch Spaß.


  Und sie wollte ihn auch. Die Leidenschaft in ihrem Blick war offensichtlich. Sie strahlte eine Wärme aus, die ihn bei jeder Bewegung zu verfolgen schien. Er wußte, daß sein Blick sie ständig verfolgte. Ihr weiblicher Körper, ihre bernsteinfarbenen Augen, einfach alles an ihr faszinierte ihn. Er wollte sie so sehr. Das Verlangen war so übermächtig, wie er es nie zuvor erfahren hatte. Das einzige, das ihn zurückhielt, waren die schlechten Erfahrungen der Vergangenheit. Er war so gefangen gewesen in einem Netz von Lügen, daß er einer Frau erlaubt hatte, einen Narren aus ihm zu machen.


  Alex hatte ständig nach irgendwelchen Anzeichen gesucht, die sein Mißtrauen in Maria bestätigten. Bislang hatte er nichts gefunden.


  Eigentlich hätte ihn diese Tatsache trösten müssen, aber sie tat es nicht. Alex traute seinen Gefühlen nicht mehr. Wahrscheinlich konnte er nur deshalb nicht klar erkennen, was unter Marias Fassade vorging, weil sein körperliches Begehren zu stark war.


  Er sprang so hastig auf, daß Maria zusammenzuckte.


  „Ist irgend etwas nicht in Ordnung?“


  „Hier ist kein Gold“, erklärte er knapp. Geschickt knüpfte er die Goldpfanne an seinen Rucksack. „Wir sollten umkehren. Es ist schon zu spät, um noch weiterzugehen.“


  Maria kontrollierte abschätzend den Stand der Sonne. „Heißt das, wir haben noch Zeit für ein Bad in den Black Springs?“ fragte sie aufgeregt.


  Alex mußte lächeln. Er hatte es bislang immer geschafft, nicht mit Maria zu den heißen Quellen zu gehen. Es reichte ihm, daß er Einschlafschwierigkeiten hatte, wenn er nur an den Anblick ihrer langen nackten Beine dachte, die unter dem Anorak zu sehen gewesen waren. Er wollte Maria nicht auch noch in einem feuchten Badeanzug vor Augen haben.


  „Natürlich“, erwiderte er gelassen. „Du kannst ein entspannendes Bad nehmen, während ich unser Abendessen fange.“


  Sie war enttäuscht. „Bist du nicht auch verspannt, nachdem du den ganzen Tag nach Gold gesucht hast?“


  Alex zog die Schultern hoch. „Daran bin ich gewöhnt.“


  Alex und Maria erreichten nach etwa einer Stunde den Schuppen. Alex kümmerte sich um die Pferde, und Maria zog ihren Badeanzug und den Anorak an. Als sie in der Tür auftauchte, sah Alex nur ganz kurz hoch und wandte sich dann wieder den Pferden zu.


  Maria war zutiefst enttäuscht. Nachdem sie etwa hundert Meter gegangen war, drehte sie abrupt um. Alex hatte gerade das letzte Pferd auf die neu abgesteckte Weide gebracht, als er Maria auf sich zukommen sah.


  „Was ist los?“


  „Nichts. Ich habe nur gerade entschieden, daß ich mehr Spaß daran hätte, Goldwaschen zu lernen, als ein heißes Bad zu nehmen.“


  Alex ließ den Blick von den dunklen Haarsträhnen, die der Wind in Marias Gesicht wehte, zu ihren langen attraktiven Beinen wandern.


  „Dann solltest du dich etwas wärmer anziehen. Der Bach ist erheblich kälter als die Quellen.“


  „Ich wollte nicht darin schwimmen.“


  „Du wirst trotzdem naß werden. Das ist so bei Anfängern.“


  „Aber es ist doch noch sehr warm. Schau dich doch an, du hast die Ärmel aufgekrempelt und schwitzt trotzdem.“


  Über die Wärme ließ sich nicht streiten. Wäre er allein gewesen, hätte er mit bloßem Oberkörper gearbeitet. Aber er war nicht allein. Er war hier mit einer Frau, die er begehrte. Mit einer Frau, die ihn begehrte.


  „Wenn du lernen willst, mit einer Goldpfanne umzugehen, dann zieh dich entsprechend an“, befahl er kühl.


  Maria drehte sich um und ging zügig zum Schuppen. Sie zog hastig den Anorak aus, zerrte die Jeans über die Schuhe und nahm, ohne genau hinzuschauen, ein Hemd von dem Kleidungsstapel auf ihrer Decke. Sie war schon fast zur Tür hinaus, als ihr auffiel, daß das Hemd Alex gehörte.


  „Pech“, murmelte sie und knöpfte es schnell über dem Badeanzug zu. „Er wollte, daß ich mich anziehe. Ich bin angezogen. Er hat nicht gesagt, wessen Sachen ich anziehen soll.“


  Es war sinnlos, die Manschetten zuzuknöpfen. Die Ärmel hingen weit über ihre Fingerspitzen, während die Schultern bestimmt zehn Zentimeter auf jeder Seite zu weit waren. Das Hemd ging ihr fast bis zu den Knien. Wenn Alex es anhatte, paßte es genau.


  „Hilfe, wie groß ist dieser Mann eigentlich?“ murmelte sie. „Wie gut, daß er wenigstens nicht beißt.“


  Ungeduldig krempelte sie die Ärmel auf, knotete das Hemd seitlich, schnappte sich die Goldpfanne und die kleine Schaufel und rannte zur Weide.


  „Ich bin fertig“, rief Maria atemlos.


  Alex schaute auf und versuchte nicht zu lächeln. Erfolglos. Er setzte den Pferdehuf, den er gerade auskratzte, ab und stand auf. „Nächstesmal solltest du nicht ein so enges Hemd tragen“, meinte er trocken.


  „Und du solltest nächstesmal nicht deine winzigkleinen Hemden auf meine Decke lagern.“


  Lachend schüttelte er den Kopf. „Ich hole nur eben meine Angelrute. Wir fangen oben hinter dem Schuppen an. Hinter den Weiden gibt es ein schönes grasbedecktes Ufer. Gras ist netter zu deinen Knien als Kies.“


  „Braucht man denn nicht Kies zum Goldwaschen?“


  „Nur, wenn man wirklich sucht. Aber du lernst ja erst, mit der Pfanne umzugehen, nicht wahr?“


  „Stell dir vor, wie überrascht du wärst, wenn ich Gold fände.“ „Nein.“


  „Wie, nein? Wärst du nicht überrascht?“


  „Nein, bestimmt nicht. Ich würde nur einen Schock erleiden und tot umfallen.“


  Maria lachte laut und fröhlich auf. Alex konnte nicht widerstehen, er mußte sie berühren. In einer brüderlichen Geste fuhr er ihr durchs Haar. Wie wenig brüderlich seine Gefühle waren, zeigte ihm die Reaktion seines Körpers sofort. Diese pochende Hitze entstand jedesmal, egal wie beiläufig und ungezwungen er Maria anfaßte.


  Leider gab es für Alex keine befriedigende Lösung, Maria den Umgang mit der Pfanne beizubringen. Er mußte sie berühren oder


  zumindest so dicht hinter ihr stehen, daß es fast noch erregender war, als sie anzufassen. Das weiche Gras unter ihren Füßen, das sanfte Plätschern des Wassers und das leise Rauschen der Weiden im Wind machten die Stimmung noch romantischer und aufregender.


  Auch Marias Reaktion auf Alex’ Nähe machte den Unterricht nicht einfacher. Wenn er seine Hände neben ihre auf das kühle Metall der Pfanne legte, vergaß Maria alles, bis auf die Tatsache, daß Alex ihr nahe war. Ihre Bewegung waren eher stockend und abrupt, anstatt weich und schwungvoll.


  „Wie gut, daß die Pfanne leer ist“, meinte Alex schließlich, während er Maria beobachtete. „So, wie du es jetzt machst, würdest du das Wasser in einem Umkreis von mindestens zwei Metern versprühen.“


  „Es sieht so einfach aus, wenn du es tust“, beschwerte sie sich. „Warum schaffe ich es nicht, den richtigen Rhythmus zu finden?“


  Alex fluchte still. Er wußte, daß er es nicht tun sollte, aber er tat es. „Versuch es so einmal.“ Noch bevor sein Verstand ihn bremsen konnte, stellte er sich hinter Maria und legte die Hände über ihre. Er spürte ganz deutlich ein Zittern durch ihren Körper laufen. Er biß die Zähne zusammen und konzentrierte sich auf den Unterricht.


  „Also, du kannst entweder mit oder gegen den Uhrzeigersinn schwingen. Wir machen es jetzt gegen den Uhrzeigersinn.“ Mit mehr Kraft als Geschick bewegte Alex die Hände und zog Marias einfach mit.


  Die Kreise waren nicht so rund und geschwungen wie sonst, aber sie waren erheblich besser als die, die Maria allein gemacht hatte. Alex mußte zwangsläufig Marias zarten weiblichen Duft einatmen und spürte ihre Wärme bis zu den Knien.


  Wenn er noch länger in dieser Position verharrte, war eins sicher: Die Berührungen würden nicht so unschuldig bleiben.


  Aber der Körperkontakt war so berauschend, daß Alex es nicht schaffte, sofort zurückzutreten. Er blieb noch einige quälende Minuten dicht hinter ihr und zeigte ihr mit viel Geduld den richtigen Schwung.


  „So, jetzt geht es schon viel besser.“ Er ließ Marias Hände los und trat abrupt einen Schritt zurück. „Ich gehe jetzt angeln.“ Schnell ging er den Bach entlang.


  „Aber... Wieviel Wasser muß ich in die Pfanne tun?“ rief Maria ihm nach.


  „Soviel, wie du bewältigen kannst, ohne es zu verschütten“, antwortete er und ging zielstrebig weiter.


  „Und wieviel Kies muß ich nehmen?“


  Alex antwortete nicht. Er war im Dickicht der Weiden verschwunden.


  Maria betrachtete die leere Goldpfanne und seufzte. „Nun gut, also nur wir beide. Möge der Bessere gewinnen.“


  Sie versuchte erst, so am Ufer zu hocken, wie sie es bei Alex immer gesehen hatte. Aber diese ungewohnte Haltung schmerzte schon nach kurzer Zeit. Sie kniete sich hin. Alex hatte recht gehabt, knien war sehr viel angenehmer, aber auch nur, weil das Ufer mit dichtem Gras bedeckt war. Auf Felsen oder Geröll hätte sie diese Haltung nicht lange aushalten können.


  Zwischen Hocken und Knien wechselte sie und bemühte sich, das Wasser in der Pfanne schwungvoll kreisen zu lassen. Je besser es ihr gelang, desto mehr Wasser füllte sie in die Pfanne. Ihr war klar, daß mit dem Wasserstand auch das Risiko wuchs, eine unfreiwillige Dusche zu bekommen. Bislang hatte sie es geschafft, ihre Fehlversuche direkt im Bach landen zu lassen.


  Gerade als sie sich gratulieren wollte, wieviel Wasser sie nun schon beherrschte, machte sie eine ungeschickte Bewegung und im gleichen Moment ergoß sich eine eiskalte Welle über ihr Hemd und die Jeans. Mit einem entsetzten Aufschrei sprang Maria auf. Nach dem Schreck fühlte sich die kühle Feuchte eher erfrischend an. Bis in ihre Schuhe war das Wasser geschwappt.


  Maria zog Schuhe und Strümpfe aus und genoß das warme kitzelnde Gras unter den nackten Sohlen. Sie hockte sich wieder auf die Fersen und füllte die Pfanne erneut mit Wasser. In dem Moment, als sie die Pfanne wieder schwingen wollte, merkte sie, daß sie nicht mehr allein war. Blitzschnell wandte sie sich um und spritzte wieder einen Schwall Wasser über sich. Automatisch versuchte sie, die Tropfen abzustreifen. Sie zitterte vor Kälte, brachte es aber fertig, Alex selbstbewußt anzulächeln.


  Alex stand nicht mehr als eine Armeslänge von Maria entfernt. Er musterte sie so angespannt, daß Maria das Gefühl hatte, die Luft vor Spannung knistern zu hören.


  „Alex! Was ist los?“


  „Genau das wollte ich dich gerade fragen. Warum hast du geschrien?“


  „Oh! Ich war etwas ungeschickt.“


  „Das sehe ich.“


  Er konnte noch viel mehr als das sehen. Das klatschnasse Flanellhemd schmiegte sich eng an Marias Körper. Die Umrisse ihrer Brüste waren ganz deutlich zu erkennen. Das eiskalte Wasser ließ ihre Knospen hart hervortreten, und die kühle Brise schien sie noch fester zu machen.


  Maria schaute Alex an und zitterte unkontrolliert.


  „Du solltest sofort zum Schuppen gehen und dich umziehen“, sagte er gepreßt. „Sonst wirst du dich erkälten.“


  „Ach was, das ist nicht nötig. Ich kann das Hemd hier ausziehen.“ Rasch knotete sie das Hemd auf und begann es aufzuknöpfen. Sie hatte gerade die beiden untersten Knöpfe geöffnet, als Alex die Finger fest über ihre Hand legte.


  „Was machst du hier eigentlich?“ fragte er energisch.


  „Ich will nur meinem Badeanzug die Chance geben zu beweisen, daß die Werbung recht hat und er wirklich blitzschnell trocknet.“ Alex sah fragend zu ihr hinunter. Die Haut ihrer Hand fühlte sich samtig und kühl an. Er konnte an nichts anderes denken als daran, wie einfach es doch wäre, diese störenden Kleidungsstücke von ihr zu ziehen und sich endlich zu vergewissern, daß ihr Körper genauso aussah, wie er es sich erträumte.


  „Dein Badeanzug?“ fragte er mit rauher Stimme. „Du trägst einen Badeanzug unter der Kleidung?“


  Sie nickte stumm. Sprechen konnte sie nicht. Ihr ganzer Körper war auf einmal vollkommen angespannt.


  Das Aufspringen des Druckknopfes schien laut zu hallen wie ein Schuß. Maria stöhnte leise auf. Alex bewegte die Finger noch einmal. Der nächste Druckknopf schnappte auf.


  Maria stand regungslos da. Sie hatte nicht die Kraft, Alex zu stoppen. Er öffnete langsam einen Druckknopf nach dem anderen und schob das Hemd zur Seite. Für Sekunden schloß er die Augen und riß sie dann wieder auf. Der feuchte seidige Stoff des Badeanzugs schmiegte sich um Maria wie eine zweite Haut.


  Alex atmete so tief aus, daß es fast wie ein Stöhnen klang.


  „Es kann nicht dein Ernst sein! Ist dieser Badeanzug in der Öffentlichkeit erlaubt?“


  Sie sah an sich herunter. Die vollen Brüste traten unter dem feuchten Stoff so deutlich hervor, daß jede Einzelheit zu erkennen war. Selbst der Übergang der Haut zu den aufgerichteten Spitzen zeigte sich. Erschrocken hob Maria die Hände und versuchte die Brüste zu bedecken.


  Im gleichen Moment umfaßte Alex ihre Hände und hinderte sie mit sanfter Gewalt. Aus halbgeschlossenen Augen betrachtete er sie. Brachte er es fertig, sie nicht zu berühren? Er konnte sich nicht von ihr abwenden. Ihr Anblick war zu verführerisch.


  Maria war nicht überrascht, als Alex ihre Hände plötzlich freigab, um das Hemd ganz von ihr zu ziehen. Er legte die großen Hände flach auf ihre Schlüsselbeine. Zärtlich liebkosten seine langen kräftigen Finger ihren Hals und glitten dann über ihre Schultern die Arme hinunter bis zu den Handgelenken.


  Es war zu spät für einen Protest, als Maria merkte, daß die Träger des Badeanzugs Alex’ Händen nach unten gefolgt waren. Jetzt war nicht einmal der dünne Stoff zwischen ihren Brüsten und seinem intensiven Blick.


  „Du bist wunderschön“, flüsterte Alex und schloß die Augen.


  In den nächsten Augenblicken war nur sein schwerer Atem zu hören.


  „Alex!“


  Er öffnete die Augen. Sein Blick war plötzlich hungrig, leidenschaftlich, fast unkontrolliert wild. Genauso hörte sich auch seine Stimme an. „Nur ein Wort, Maria. Und überlege dir gut, ob es das Wort ist, mit dem du leben kannst.“


  Sie holte Luft und sah Alex tief in die Augen.


  „Ja“, flüsterte sie schließlich.


  Er beugte sich schweigend vor und nahm zärtlich eine der rosigen festen Spitzen in den Mund. Maria hatte das Gefühl, ein Feuerball rase durch ihren ganzen Körper. Ihr Atem kam stoßweise. Sie spürte seine heiße Zungenspitze auf ihrer Haut. Alex legte die Hände um ihre Taille und massierte sie sinnlich, während er zärtlich an ihrer Knospe saugte.


  Maria genoß die heißen Wellen, die durch ihren Körper strömten. Alex’ Hände wanderten zu ihrer Jeans. Sekunden später hatte er sie aufgeknöpft. Seine langen warmen Finger glitten unter den nassen Jeansstoff und den dünnen Badeanzug. Zärtlich faßte er zwischen ihre Schenkel und massierte sie in dem gleichen drängenden Rhythmus, in dem er mit dem Mund ihre Brustspitze liebkoste.


  Maria wurden die Knie schwach, sie mußte sich an Alex’ Oberarm festhalten. Die Hitze und die Anspannung seiner Muskeln überraschte sie. Er hob sie leicht mit einem Arm hoch und zog mit der anderen Hand ungeduldig die nasse Jeans von ihren Beinen und ließ sie fallen. Nur der dünne Badeanzug war noch zwischen ihrer Haut und seinen Händen.


  7. KAPITEL


  „Alex?“ Marias Stimme zitterte. Trotz der wunderbaren Erregung spürte sie Unsicherheit.


  Alex antwortete nicht. Er ließ sie auf das sonnenwarme Gras und küßte sie leidenschaftlich. Mit der rechten Hüfte preßte er ihre Schenkel auseinander und drängte die Zunge tief in ihren Mund.


  Maria konnte kein Wort hervorbringen, konnte kaum atmen und hatte nicht die geringste Idee, wie sie auf Alex’ überwältigendes Begehren reagieren sollte. Regungslos lag sie unter seinem schweren Körper und kämpfte gegen die Tränen an. Erfolglos. Als Alex ihren Mund freigab und anfing zärtlich über ihre Wangen zu ihrem Ohr zu knabbern, spürte er den salzigen Geschmack.


  „Was ist los?“ fragte er verblüfft, stützte sich auf einen Ellbogen und sah ihr in die Augen. Sie wirkten riesig in dem blassen Gesicht. Bereute sie ihre Zustimmung? Offensichtlich.


  „Was für ein Spiel spielst du hier mit mir?“ fauchte er zornig. „Wenn du keinen Sex wolltest, warum hast du dann ja gesagt?“ Maria zitterte. Sie war nicht in der Lage zu antworten. Sie wußte nicht, was sie sagen sollte, und sie wußte auch nicht, wie sie hätte reagieren sollen.


  „Du bist wirklich nicht mehr als eine gemeine kleine Betrügerin. Dein Spiel ist nicht aufgegangen.“


  Alex rollte sich zur Seite und wandte sich ab. Wenn er nicht so extrem erregt gewesen wäre, wäre er sofort aufgestanden und weggegangen. Wütend wartete er darauf, daß sich der Feuersturm in seinem Körper legte. Er war tatsächlich wieder auf eine Frau hereingefallen.


  „Ich bin keine Betrügerin“, erklärte Maria, als sie sich wieder gefangen hatte. „Ich habe nicht nein gesagt.“


  „Das war auch nicht nötig“, erwiderte er harsch. „Dein Körper hat es mir sehr deutlich klargemacht.“


  Sie schwieg einen Augenblick und seufzte dann leise auf. „Wie hätte ich denn reagieren sollen?“


  Alex wollte gerade wütend losplatzen, schnappte aber nur nach Luft. Er kam sich vor, als schlitterte er plötzlich von festem Boden auf einen Abgrund zu. Abrupt drehte er sich um und starrte Maria fassungslos an.


  „Was hast du gerade gesagt?“


  „Ich habe gefragt, wie ich hätte reagieren sollen“, erklärte sie unsicher. „Ich konnte mich nicht bewegen. Was sollte ich tun?“


  „Hattest du noch nie einen Liebhaber?“


  „Nein“, flüsterte sie. „Ich hatte noch nie das Verlangen, bis ich dich kennengelernt habe.“ Sie wandte den Kopf ab und schloß die Augen. „Jetzt wünschte ich, ich hätte Hunderte von Männern gehabt, dann hätte ich dir geben können, was du erwartest hast.“


  Alex fluchte still, beschimpfte sich. Er sah von ihrem nackten schlanken Körper zu den verstreuten Kleidungsstücken, die er so unkontrolliert von ihr gerissen hatte. Was habe ich getan! warf er sich vor. Er erinnerte sich an sein leidenschaftliches Verlangen, seine Hände auf ihren Brüsten und zwischen ihren Schenkeln. Idiot! schalt er sich. Nur eine sehr erfahrene Frau hätte mit seiner Wildheit umgehen können. Maria war unerfahren.


  „Es ist alles mein Fehler“, sagte er bedauernd. Er zog sein Hemd aus, legte es um Marias Schultern und nahm sie sanft in die Arme. „Ich habe dich so sehr begehrt, daß ich vollkommen den Verstand verloren habe. Das ist eine dumme Entschuldigung, aber mehr kann ich nicht sagen. Eigentlich bin ich wirklich alt genug, um es besser zu wissen.“


  Maria schaute zu ihm auf.


  „Hab keine Angst“, murmelte er und küßte zärtlich ihre Stirn. Beruhigend streichelte er mit einer Hand ihren Rücken. „Es ist alles in Ordnung. Es wird nicht noch einmal passieren.“


  „Ich hatte keine Angst“, flüsterte Maria. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah Alex in die Augen. „Es war nur... Es passierte alles so plötzlich, und ich wollte doch das tun, was du wolltest. Aber ich wußte nicht, wie.“


  Alex zögerte kurz und streichelte dann wieder sanft ihren Rücken. „Jungfräulichkeit ist keine Garantie für sexuelle Unerfahrenheit“, meinte er. „Aber du bist beides, Jungfrau und ohne jegliche Erfahrungen.“


  „Ich habe noch nie von einer sexuell erfahrenen Jungfrau gehört.“ Sie mußte gegen ihren Willen lachen.


  Auch Alex lachte leise auf. „Darauf würde ich nicht wetten. Meine Ex-Frau war eine Jungfrau, aber sie knöpfte schon bei unserem ersten Treffen blitzschnell meine Hose auf und hatte ihre Hände überall.“


  Maria murmelte etwas Unverständliches.


  „Wie bitte?“ Alex lächelte sanft und hob Marias Kinn an.


  Sie schüttelte den Kopf und weigerte sich, ihm in die Augen zu


  sehen. Er lachte und beugte sich über sie. Seine Lippen strichen sanft über ihren Mund, einmal, zweimal, immer wieder. Die Bewegungen waren so zart und lockend, daß Maria sich ihm zuwandte und ihn küssen wollte. Scheinbar gab er nach, drehte sich aber im letzten Augenblick ein bißchen zur Seite und zeichnete die Linien ihrer Unterlippe mit der Zunge nach. Diese sinnliche Liebkosung fühlte Maria im ganzen Körper wie eine Hitzewelle.


  Alex hob langsam den Kopf, atmete tief ein und aus und zog Marias Wange an die Brust. Sie seufzte leicht und schmiegte sich an ihn. Zögernd begann sie, ihn sanft zu streicheln. Seine Haut war heiß, seine Muskeln zuckten unter ihren Fingern. Maria schloß die Augen und spürte seine Kraft und Stärke. Es war ein herrliches Gefühl, ihn zu berühren, ihn zu spüren. Sie wollte ihn ganz fühlen.


  Ihre Hand glitt zu Alex’ Taille hinab, blieb auf dem Verschluß seiner Jeans liegen. Er atmete plötzlich schwer und ungleichmäßig. „Möchtest du meine Hände überall spüren?“ fragte sie vorsichtig. Er erschauderte sichtbar. „Ja, sehr gern sogar“, erwiderte er mit belegter Stimme. „Aber...“ Er hielt ihre Hände fest. „Nur, wenn du es auch möchtest.“


  „Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.“


  Alex zog ihre Hände zum Mund. „Laß uns damit warten“, meinte er und knabberte zärtlich an ihren Fingerspitzen. „Es gibt andere Dinge, die dir vielleicht zuerst noch besser gefallen.“


  „Was denn, zum Beispiel?“


  „Zum Beispiel, mich zu küssen.“


  Er beugte sich über sie, berührte die Mitte ihrer Oberlippe sanft mit der Zungenspitze und zog sich wieder zurück. Dann berührte er sie wieder, zog sich wieder zurück und noch einmal. Maria bewegte sich unruhig in seinen Armen. Dieses langsame verführerische Necken war so erregend, daß sie versuchte, seine Lippen mit den Zähnen festzuhalten. Es mißlang ihr. Frustriert nahm sie seinen Kopf zwischen die Hände und schüttelte ihn sanft.


  Das kühle spröde Haar seines Bartes war ein extremer Kontrast zu seinen heißen weichen Lippen. Der Unterschied faszinierte sie so sehr, daß sie immer wieder mit der Zunge darüber streichen mußte. Er öffnete den Mund, suchte mit der Zungenspitze ihre Zunge. Im leidenschaftlichen Kuß spielten sie ein aufregendes Liebesspiel. Maria ließ sich fallen in der Umarmung, die so intim und wild war wie die, vor der sie vor nur wenigen Minuten noch zurückgeschreckt war.


  Maria war weder verschreckt noch überrascht. Sie reagierte natürlich und gelöst. Und sie konnte nicht genug von Alex bekommen. Tief wollte sie ihn in sich spüren. Ganz eng schmiegte sie sich an ihn, forderte seine Umarmung, seine Zärtlichkeiten. Zeit und Raum waren für sie völlig verloren. Sie lebte nur für diesen Moment. Als Alex den Kuß beenden wollte, protestierte sie leise und hielt seine Zunge sanft mit den Zähnen fest. Alex zog sich nicht zurück. Er begann an ihren Lippen und ihrer Zunge zu knabbern. Wieder drang er tief in ihren Mund ein, ließ seine Zunge fordernd mit ihrer spielen.


  Sanft schob er Maria auf den Rücken. Als sie wieder auf dem warmen weichen Gras lag, schob er vorsichtig ihre Beine auseinander und legte sich halb auf sie. Dabei erforschte er immer noch ihren aufregenden Mund mit der Zunge, fordernd und drängend.


  Maria bog sich ihm entgegen. Sie konnte sich plötzlich gar nicht mehr vorstellen, was vorhin geschehen war, warum sie sich vor ihm gefürchtet hatte. Alex so auf sich zu spüren, war unglaublich erregend. Ihr Körper schmiegte sich perfekt an seinen.


  Als Alex die Hüfte fordernd an sie drängte, hatte Maria das Gefühl, ein Feuer lodere in ihrem Bauch. Sie rang nach Luft und bäumte sich auf, um dieses wunderbare Feuer noch stärker zu spüren. Alex stöhnte auf, verlangend und zugleich triumphierend. Er hatte es geschafft, die Leidenschaft in ihr zu wecken. Zögernd hob er sich von ihr und sah ihr in die Augen.


  „Ich habe den Eindruck, dir gefällt es, mich zu küssen“, flüsterte er.


  Maria legte die Hände an sein Gesicht und zog seinen Mund auf ihren Lippen. Aber er wehrte sich leicht dagegen und ihr wurde seine körperliche Überlegenheit wieder bewußt. Er schob die Finger zwischen ihre Finger und massierte die empfindliche Haut dazwischen. Als er die Finger nicht enger verknüpfen konnte, spreizte er sie. Maria empfand dieses Spreizen als so sinnlich, daß sie aufstöhnte.


  „Möchtest du mich noch einmal schmecken?“ fragte er an ihrem Mund.


  Marias Zungenspitze zeichnete zart seine Lippen nach. Er hob den Kopf gerade hoch genug, um ihr Gesicht zu sehen. War sie bereit? Würde sie den Körper genauso öffnen für ihn wie den Mund?


  Langsam zog er ihre Hände so weit über ihren Kopf, daß Maria völlig ausgestreckt unter ihm lag. Jeder Stoß seiner Zunge, jedes Spreizen der Hände, jedes Aufstöhnen entfachte ein neues Feuer in Marias Körper. Sie bewegte sich langsam und sinnlich unter ihm und versuchte so, das brennende Verlangen in ihren Brüsten und zwischen ihren Schenkeln zu stillen. Als Alex den Kopf hob und den Kuß beendete, fühlte sie sich leer und verlassen. Sie protestierte leise, versuchte ihn zu erreichen, aber er hielt ihre Hände immer noch fest.


  Maria öffnete die Augen. Alex betrachtete ihren Körper. Sie folgte seinem Blick zu ihren Brüsten. Das Hemd, mit dem er sie zärtlich bedeckt hatte, war zur Seite gerutscht. Ihre Knospen waren hart aufgerichtet. Auf einer ihrer Brüste waren einige blaßrote Stellen, die Zeichen seiner ersten unkontrollierten Wildheit.


  Der Gedanke an Alex’ Mund auf der Brust ließ ein Prickeln durch ihren Körper laufen. Instinktiv bog sie sich ihm entgegen.


  „Wenn du so weiter machst, glaube ich, daß du mir vergeben hast“, sagte er heiser und strich sanft über ihre Brust. „Vergibst du mir?“


  „Ja.“


  Das Wort war kaum hörbar, eher ein Seufzer. Maria schob sich ihm entgegen, drückte seine Hand fester auf ihre Brust. Alex massierte und streichelte sie.


  „Wenn ich dir verspreche, ganz sanft zu sein, darf ich dich dann noch einmal küssen?“


  Maria warf sich unruhig auf dem warmen Gras hin und her. Sie war voller Erwartung und Sehnsucht. Langsam beugte Alex sich zu ihr. Seine Zunge strich sanft über die blaßroten Stellen auf ihrer Brust. Dann küßte er sie so zärtlich, daß Maria erschauderte.


  „Es tut mir so leid“, flüsterte er. „Ich wollte dir nicht weh tun.“


  „Das hast du nicht, du hast mich nur sehr überrascht“, erwiderte sie und bewegte sich weiter unruhig unter ihm. Sie wollte mehr als nur die sanfte Liebkosung.


  „Ich weiß, daß du mir nicht weh tun wolltest. Und... Und es gefiel mir. Alex? Bitte ..


  Er wollte ihr sagen, wieviel ihm ihr Vertrauen und ihre Leidenschaft bedeuteten, aber er konnte nicht sprechen. Und Worte hätten auch nicht ausdrücken können, was er empfand. Ganz vorsichtig nahm er eine ihrer Knospen zwischen die Zähne. Zärtlich saugte er daran, ließ sie fest und hart werden.


  Maria wußte nicht, wann Alex ihre Hände losgelassen hatte, aber sie merkte plötzlich, daß sie ihn streichelte, und fand es aufregend sinnlich, fast berauschend, seine Haut unter den Händen zu spüren.


  Alex strich mit der Hand von ihren Brüsten zu ihren Schenkeln und langsam wieder zurück. Dabei leckte er weiter ihre Spitzen so erregend, daß Maria bei jedem Atemzug leicht aufschrie. Er ließ die Finger unter den dünnen Badeanzug gleiten und knetete zärtlich ihren Bauch, genoß das Gefühl ihrer festen, heißen Muskeln. Ganz allmählich, fast unmerklich glitt seine Hand tiefer, bis er das seidige Fleisch spürte, das ihren empfindlichsten Punkt umgab. Er liebkoste sie sanft, glitt dann tiefer und fühlte ihre feuchte Hitze.


  Maria riß die Augen weit auf und flüsterte seinen Namen.


  „Ganz ruhig, Liebes. Das tut dir doch nicht weh, oder?“


  „Nein. Es ist nur ...“ Maria verstummte, als er sie wieder sanft liebkoste. „Es ist so ...“ Sie stöhnte und zitterte vor Erregung.


  ★


  Maria sah fragend zu Alex auf. Er betrachtete erregt, wie sie sich unruhig hin und herwand, während er sie intim streichelte. Sie schauten sich in die Augen. Maria errötete, halb aus Verlegenheit, halb aus unbändigem Begehren. Sie spürte, wie der Badeanzug über ihre Beine glitt, und Alex sah sie an, als hätte er noch nie in seinem Leben eine nackte Frau gesehen.


  „Du bist wunderschön“, sagte er bewundernd.


  Er wurde beinah schmerzhaft erregt von diesem herrlichen schlanken weiblichen Körper. Ganz sanft strich er von ihrem Mund bis zu den Knien hinunter. Zärtlich spielte er mit ihren festen Knospen und liebkoste die blasse weiche Haut ihrer Brüste. Und immer wieder suchte er mit der Hand den kleinen Hügel schwarzer Locken.


  Maria beobachtete, wie Alex ihren ganzen Körper erforschte. Die starke Erregung ließ sie erschaudern. Trotz der Unerfahrenheit fühlte sie sich sicher. Die sanfte Zärtlichkeit seiner Fingerspitzen gab ihr dieses Gefühl der Sicherheit. Es war gut und richtig und natürlich, daß er sie überall berührte. Nur sein Blick voller Bewunderung, ja fast Ehrfurcht, machte sie etwas nervös.


  „Alex?“ fragte sie zögernd.


  „Wenn es dir peinlich ist“, erwiderte Alex leise, ohne aufzusehen, „schließ einfach die Augen. Aber bitte mich nicht, sie auch zu schließen. Ich habe noch nie eine Frau berührt, die nur halb so schön war wie du.“ Er lächelte zärtlich. „Aber es gefällt dir doch, oder?“


  Seine Handknöchel kämmten sanft ihre dunklen Locken. Maria drängte sich ihm entgegen.


  „Gut“, flüsterte er, beugte sich zu ihr und küßte leidenschaftlich ihren Mund. Gleich stützte er sich aber wieder auf, um sie betrachten zu können. „Mir gefallt es auch sehr. Es gibt noch etwas anderes, was ich gern tun würde. Und ich denke, es wird auch dir noch besser gefallen.“


  Alex’ Fingerspitzen fuhren über ihre Schenkel und in ihre Kniekehlen. Maria zitterte. Alex lächelte und massierte sinnlich die weichen Innenseiten ihrer Schenkel. Langsam drängte er sie auseinander. Als Maria sich impulsiv dagegen wehrte, küßte er ihren Mund mit zärtlicher Leidenschaft. Das rhythmische Eindringen seiner Zunge und das Spiel seiner Finger mit ihren Knospen erreg


  te sie zutiefst.


  Maria warf den Kopf auf dem Gras hin und her. Ein Feuersturm nach dem anderen schien ihren Körper in Flammen zu setzen. Sie vergaß, daß sie nackt war, daß Alex sie betrachtete. Sie vergaß, daß sie unerfahren war, und daß er ihr körperlich überlegen war. Sie wollte nur noch Frau sein, Alex’ Frau. Mit einem Aufstöhnen bäumte sie sich ihm impulsiv entgegen. Sie forderte ihn auf, etwas zu tun, um die immer stärker werdende Anspannung in ihrem Körper zu lösen.


  Als sie sich ihm das nächstemal entgegenschob, ließ Alex sanft die Finger in sie gleiten. Er erforschte sie intim, bis er nicht tiefer Vordringen konnte. Maria gab einen leisen Laut von sich, der entweder Schmerz oder auch Befriedigung sein konnte. Noch bevor Alex fragen konnte, spürte er die Antwort. Marias Körper schmiegte sich sanft um seine Finger. Sein Körper reagierte darauf so plötzlich und so hitzig, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte.


  Sein Verlangen wurde fast unkontrollierbar. Er senkte den Mund auf ihre Lippen und küßte sie voller Leidenschaft in einem drängenden Rhythmus. Maria erwiderte den Kuß mit dem gleichen zügellosen Verlangen, bewegte die Hände auf seinem Kopf, über seine Brust und seinen Rücken. Als er sich schließlich von ihr löste, krallte sie sich mit den Fingern an seinen Armen fest.


  Alex stöhnte vor Lust. Er genoß jede Reaktion ihrer Leidenschaft. Marias leise sinnliche Aufschreie erregten ihn unbeschreiblich.


  Schließlich konnte er die Qual nicht länger ertragen. Es war sehr schwierig für ihn, sich von Maria zu lösen, aber er tat es. Ungeduldig kickte er die Stiefel aus, riß sich die Socken von den Füßen. Nur noch ein Gedanke erfüllte ihn: Ich will sie lieben, ich muß sie lieben. Er kämpfte mit sich, um wieder die Kontrolle über sich zu gewinnen.


  „Soll es ... Soll es endlich ... Soll es wirklich?“ fragte Maria atemlos und beobachtete ihn.


  „Ich weiß es nicht“, antwortete er und öffnete die Gürtelschnalle der Jeans. Seine Augen waren groß und dunkel. „Aber ich werde es herausfinden.“


  Maria konnte den Blick nicht abwenden, als Alex sich vollkommen auszog und sich ihr dann wieder zuwandte. Ihre Bewunderung verwandelte sich in Unsicherheit, als sie von seinem muskulösen Oberkörper an ihm hinabsah. Hastig schaute sie zu seinen Augen auf.


  „Es ist nicht schlimm“, erklärte Alex heiser und zog sie eng an sich. „Sonst wären die Menschen schon vor langer Zeit ausgestorben. Es ist wunderschön.“


  Sie lächelte verhalten, zog sich aber nicht von ihm zurück. Alex rieb eine ihrer Hände über seine breite Brust. Sie atmete tief aus, schloß die Augen und genoß es plötzlich sehr, seine Haut zu fühlen. Ihre Fingerspitzen spielten liebevoll mit einer seiner weichen flachen Brustwarzen, die sich schnell hart aufrichtete. Die Erfahrung, daß ihre Körper trotz der großen Unterschiede gleich reagierten, beruhigte und verlockte Maria. Sie nahm seine andere Brustwarze in den Mund und leckte langsam darüber, verwandelte auch sie in eine kleine harte Knospe.


  „Das gefallt dir!“ flüsterte sie fasziniert.


  Alex lachte und stöhnte gleich darauf, als ihre Hand zärtlich über seinen Körper strich. Sprechen wurde plötzlich unmöglich für ihn. Maria zögerte kurz, als sie die gekräuselten Haare unterhalb seiner Taille berührte. Alex verlor die Kontrolle über sich. Impulsiv ergriff er ihre Hand und zog sie auf sich. Er preßte ihre Handfläche fest gegen sich und bewegte die Hüften aufreizend. Maria rang hörbar nach Luft. Abrupt ließ er ihre Hand los. Hatte er sie schockiert?


  Sie nahm die Hand nicht weg. Fest legte sie die Finger um ihn, massierte ihn in so sanften verführerischen Bewegungen, daß er das Gefühl hatte, den Verstand zu verlieren.


  Er stöhnte auf und preßte die Zähne zusammen. Jetzt noch nicht, sagte er sich, du mußt noch warten. Langsam zog er Marias Hand fort, führte sie zum Mund und knabberte zärtlich an ihren Fingerspitzen. Sanft streichelte er über ihren Körper. Als er ihre Schenkel erreichte, spreizte sie die Beine.


  Vorsichtig senkte Alex sich zwischen Marias Schenkel und schob sie noch weiter auseinander. Langsam drang er in sie ein, verschmolz mit ihr.


  „Alex!“


  Er zwang sich, innezuhalten. Seine Stimme klang gepreßt. Es war schmerzhaft für ihn, sich jetzt zurückzuhalten.


  „Tut es dir weh?“


  „Nein, es ..Maria rang nach Luft. Etwas wie ein Feuerstrom fuhr durch ihren Körper. „Ich ..


  Sie krallte die Fingernägel in seine Haut. Deutlich konnte er ihre leidenschaftliche Anspannung und dann ihre Erfüllung spüren. Ganz langsam drang er weiter in sie ein. Bewußt ließ er die Hand dabei zwischen ihre verschmolzenen Körper gleiten und begann zärtlich, den Mittelpunkt ihrer Lust zu reizen. Eine heiße Welle jagte durch Marias Körper, dann erfüllte sie plötzlich ein brennendes Feuer.


  Sie riß die Augen auf. Das neue Bewußtsein steigerte ihr Begehren.


  „Du fühlst dich an wie eine Kombination aus Himmel und Hölle“,


  murmelte Alex heiser. „Du bist alles, was sich ein Mann wünschen kann.“


  Maria versuchte zu sprechen, aber sie fand keine passenden Worte, um dieses erregende Gefühl von Befriedigung und Schmerz zu beschreiben. Sie schloß wieder die Augen, bewegte die Hüften langsam und sinnlich und liebkoste Alex so innig, wie er es mit ihr tat. Sie kam sich vor wie Treibholz in einem Strudel. Sie wurde mitgerissen, schneller, und immer schneller. Wild warf sie sich unter Alex hin und her.


  „Maria ... Schatz, hör auf! Du weißt nicht, was du mit mir machst. Ich..


  Weiter konnte er nicht sprechen. Und auch sein Verlangen konnte er nicht mehr länger kontrollieren. Er drang tief in sie ein und bewegte sich in dem fordernden Rhythmus seiner Lust. Immer schneller bewegte er sich in ihr und gab ihr alles, nach dem sie sich gesehnt hatte.


  Maria schrie auf, dann hatte sie das Gefühl, die Welt um sich herum explodiere und sie würde mitgerissen von einer allesumfassenden Welle.


  Einen Moment lang hielt Alex inne, betrachtete Maria und spürte ihr wildes Begehren genauso deutlich wie sein eigenes.


  „Maria! Sieh mich an! Sieh mich an!“


  Mühsam öffnete sie die Augen und schaute ihn an.


  „Hilf mir!“, flüsterte sie.


  Alex stöhnte auf, rief ihren Namen und drang noch einmal tief in sie ein. Maria gab sich ihm ganz hin, war nur noch für ihn da. Es gab nur noch Alex und sie auf der Welt, und sie beide waren eine Einheit. Ganz kurz glaubte Maria, sterben zu müssen, und im nächsten Augenblick war sie unbeschreiblich glücklich und zufrieden. Gemeinsam erlebten sie den Höhepunkt.


  8. KAPITEL


  Maria ließ sich träge von dem sprudelnden, heißen Wasser des mittleren Felsbeckens tragen. Der Himmel über ihr hatte die gleiche dunkelblaue Farbe wie Alex’ Augen, wenn er sie begehrte. Der Gedanke an seinen Körper, wie er sich langsam über ihr bewegt hatte, an seine Schultern, die ihr die Sicht auf den Himmel genommen hatten, und an seinen warmen sinnlichen Mund, gefiel ihr. Sie spürte ein angenehmes Prickeln im ganzen Körper.


  Wenn sie das Funktelefon auf der Ranch zurückgelassen hätten, wären sie völlig ungestört in der Stille der Black Springs geblieben. Aber das unbarmherzige Klingeln des Telefons hatte sie früh morgens aus ihrem warmen Deckenlager aufgeschreckt. Maria wußte, daß das Telefon für Notfälle wichtig war, aber es gefiel ihr nicht, daß ihre Privatsphäre gestört wurde. 


  Alex hatte den Hörer abgenommen, ein paarmal ja und nein gesagt und dann wieder aufgelegt. Maria war gleich wieder eingeschlafen und nicht richtig wach geworden, bis Alex anfing zu drohen, sie in den Fluß zu werfen. Er hatte ihr kurzes Zögern beim Aufstehen sofort registriert und ihr befohlen, direkt zu den heißen Quellen zu gehen und ein langes Bad zu nehmen. Als sie versuchte dagegen zu argumentieren, ihm erklärte, sie hätte keine Probleme durch ihr langes aufregendes Zusammensein, hatte er einfach nicht zugehört.


  Nein, sie hatte keine Schmerzen. Wirklich nicht. Sie hatte nur das angenehme Gefühl, den Körper an bestimmten Stellen stärker zu spüren. Es war ein sehr schönes Gefühl.


  „Habe ich dir schon gesagt, wie wunderhübsch du bist?“


  Maria öffnete die Augen und lächelte.


  Alex stand am Rand des Felsenbeckens und betrachtete sie verlangend. Er wußte genau, warum er sie gleich nach dem Aufstehen zu den heißen Quellen geschickt hatte. Wahrscheinlich wäre er sonst nicht in der Lage gewesen, sein unersättliches Verlangen nach ihr im Zaum zu halten. Nein, jetzt war er sich ganz sicher, er hätte sich garantiert nicht beherrschen können. Der dünne Stoff des Badeanzuges schmiegte sich eng an ihren aufregenden Körper.


  Jede Einzelheit wurde sichtbar.


  Sie schaute zu ihm auf.


  Die abgeschnittene Jeans, die Alex als Badehose trug, verbarg nicht viel von seinem muskulösen Körper. Daß er sie begehrte, war für Maria offensichtlich.


  „Ich bin mir nicht sicher, ob wunderhübsch der richtige Ausdruck für dich ist“, erwiderte sie lächelnd. „Potent, stimmt sicherlich.“


  Die Bemerkung steigerte noch Alex’ Erregung.


  „Möchtest du mich vielleicht küssen?“ fragte Maria sanft und hielt ihm eine Hand entgegen.


  „Du machst es mir wirklich schwer, mich an meine guten Vorsätze zu halten“, gab er zurück und watete in das warme Wasser.


  „Sollte ich mir darüber Gedanken machen?“


  „Frag mich das noch einmal heute nachmittag, wenn du zwei Stunden im Sattel zurück zur Ranch hinter dich gebracht hast.“


  „Warum müssen wir jetzt schon zurückreiten?“ fragte Maria enttäuscht.


  „Ich habe gerade einen Zehn-Tage-Vertrag in Boulder bekommen. Danach komme ich zurück, und wir können wieder auf Goldsuche gehen.“


  „Zehn Tage ..Maria beendete den Satz nicht. Am Klang ihrer Stimme war deutlich zu hören, wie sehr sie Alex in der. Zeit vermissen würde.


  „Sei dankbar“, meinte er. „Das gibt dir Zeit zu heilen. Ich bin doch viel zu groß für dich.“


  „Ich brauche keine Zeit. Ich brauche dich.“


  Alex lachte und watete zu ihr. An der Stelle, wo Maria sich träge auf dem Rücken treiben ließ, reichte ihm das Wasser knapp bis zur Hälfte der Oberschenkel. Maria bewegte sich schlängelnd und lockend. Sie ist sinnlich und leidenschaftlich und ehrlich in ihren Gefühlen dachte Alex. Seine Ex-Frau hatte Sex benutzt, es hatte ihr keine Freude gemacht. Jedenfalls nicht mit ihm. Vielleicht hatte Linda Sex mit dem Vater ihres Kindes besser gefallen.


  Ich sollte dankbar sein, daß Maria von mir nicht schwanger werden kann, dachte er spontan. Bei ihr wäre ein Zurückhalten unmöglich.


  „Alex? Ist irgend etwas?“


  „Ich habe nur gerade an die Vergangenheit gedacht.“


  „Was denn?“


  Er schüttelte den Kopf, zog Maria in die Arme und küßte sie fordernd.


  Vorsichtig veränderte Maria ihre Position im Sattel. Nachdem sie sich von den Strapazen des ersten Rittes erholt hatte, war sie jeden


  Tag mit den Pferden unterwegs gewesen. Dank dieses Trainings und einiger kurzer Pausen war sie eigentlich in einer recht guten Verfassung. Aber sie war die holprige Gangart ihres Pferdes leid. Nächstesmal würde sie darauf bestehen, ein anderes Pferd zu reiten.


  „Ist bei dir alles in Ordnung?“ fragte Alex und zügelte sein Pferd, bis er direkt neben Maria ritt.


  „Es geht besser, als ich erwartet habe. Mein Pferd hat irgendwie den Beruf verfehlt. Es hätte einen perfekten Zementmischer abgegeben.“


  „Warum hast du das nicht eher gesagt? Wir tauschen.“


  Maria schaute erst Alex an und dann hinab auf ihre schmale kleine Stute. „Ihr paßt nicht zusammen. Du bist viel zu groß für sie.“


  „Blödsinn. Ich weiß, daß Scott dieses gefleckte kleine Pony manchmal den ganzen Tag lang reitet.“


  „Wirklich? Sollte er ein heimlicher Masochist sein?“


  Alex lachte und schüttelte den Kopf. „Er nimmt sie für das unwegsamste Gelände. Diese Stute ist so trittsicher wie eine Bergziege. Deshalb hat Scott sie dir gegeben. Aber der schlimmste Teil liegt bereits hinter uns, also gibt es keinen Grund, warum wir nicht tauschen sollten.“


  Bevor Maria protestieren konnte, hatte Alex sein Pferd angehalten und war abgestiegen. Einen Augenblick später wurde sie sanft aus dem Sattel gehoben und lag in Alex’ Armen.


  „Du mußt das nicht tun“, sagte sie leise und legte die Arme um seinen Hals. „Ich hatte mich schon fast an diese Bergziege gewöhnt.“


  „Nenn es einfach Selbstschutz. Scott wird mich umbringen, wenn du in schlechter Verfassung auf der Ranch ankommst. Ich soll mich schließlich um dich kümmern, erinnerst du dich?“


  „Das machst du ausgezeichnet. Ich habe mich noch nie besser gefühlt.“


  Sie strahlte ihn an und fuhr mit den Fingern sanft durch sein Haar. Nur diese kleine Geste wirkte sofort. Alex war erregt. Er küßte sie fordernd und leidenschaftlich. Zärtlich streichelte er über ihren Rücken und ihre Hüften, bis sie ganz eng an ihn geschmiegt war. Schließlich beendete er widerstrebend den Kuß und setzte sie auf sein Pferd. Nachdenklich blieb er einen Moment neben dem Tier stehen, sah Maria in die Augen und streichelte abwesend ihre Hüfte.


  „Woran denkst du?“ fragte sie sanft und fuhr mit den Fingern über die Bartstoppeln an seinem Kinn.


  Alex zögerte kurz. „Obwohl wir auf der Ranch getrennt schlafen werden, kann ein Blinder sehen, daß wir verliebt sind.“


  „Und? Ist das schlimm?“


  „Nur, wenn Scott nicht zu seinem Wort steht.“


  „Was hat er denn gesagt?“


  „Daß du mich willst“, erwiderte er. „Und daß du alt genug bist, um nicht mehr seine Zustimmung zu benötigen. Und daß alles, was wir miteinander tun, unsere Angelegenheit ist.“


  Maria war es peinlich, daß ihre Zuneigung zu Alex von Anfang an so offensichtlich gewesen war.


  „Ich hoffe wirklich, daß Scott es auch so gemeint hat“, fuhr er fort. „Er und Susan geben mir mein einziges wirkliches Zuhause. Aber was geschehen ist, ist geschehen. Also sollten wir das Vergnügen genießen, denn die Nachteile werden wir in jedem Fall haben.“ Der sachliche Ton und die etwas merkwürdige Einstellung zu ihrer Beziehung verblüfften Maria. Hunderte von Fragen stellten sich ihr plötzlich. Sie hatte gerade genug Selbstbeherrschung, diese Fragen nicht jetzt offen auszusprechen. Alex hatte noch kein Wort über eine gemeinsame Zukunft geäußert. Er hatte nur gesagt, wie lange er in Boulder sein würde, und daß sie dann wieder gemeinsam auf Goldsuche gehen könnten.


  Ich habe allerdings auch noch kein Wort über eine gemeinsame Zukunft gesagt, mußte Maria zugeben. Ich habe ihm noch nicht einmal gesagt, daß ich ihn liebe. Ich hoffe, er sagt es zuerst. Aber vielleicht denkt er genauso darüber. Vielleicht wartet er darauf, daß ich irgend etwas sage.


  Alex wandte sich ab, stieg auf die kleine drahtige Stute, nahm die Zügel der Packpferde auf und ritt los.


  Maria folgte ihm schweigend. Ihre Gedanken drehten sich im Kreis.


  ★


  Als das Ranchhaus in Sicht kam, hatte Maria beschlossen, Alex nicht mit Fragen zu bedrängen. Es war einfach zu früh. Die Gefühle waren noch zu neu. Und sie war zu verwundbar.


  Es wird alles gut werden, beruhigte sie sich. Alex braucht nur ein bißchen mehr Zeit. Männer können mit Gefühlen nicht so gut umgehen wie Frauen, und Alex hat schon einmal in der Liebe verloren. Aber er mag mich. Ich weiß, daß er das tut.


  Sie ritten auf die Koppel hinter dem Haus, und die Hintertür wurde geöffnet. Nevada kam auf sie zu. Zumindest dachte Maria, in diesem Mann Nevada zu erkennen, bis sie merkte, daß dieser Mann keinen Bart hatte.


  „Hey! Es wurde auch Zeit, daß du wieder zurückkommst!“ rief


  Alex fröhlich. „Wenn ich Carolina nicht öfter sehe, erkennt sie mich bald nicht mehr.“


  Der Mann nahm die Zügel von Marias Pferd und lächelte Maria an. „Du mußt Scotts kleine Schwester sein. Diese Augen gibt es doch nur in eurer Familie. Herzlich willkommen zu Hause!“


  Maria lächelte dem freundlichen Mann zu. Er sah genauso attraktiv aus wie sein zurückhaltender jüngerer Bruder.


  „Danke. Jetzt weiß ich, wie Nevada unter dem Bart aussieht. Du mußt Tennessee sein.“


  „Bist du dir sicher?“


  „Hundertprozentig! Diese Schultern und der katzenähnliche Gang, du mußt Nevadas älterer Bruder sein.“


  Ten lachte laut. „Wie schade, daß Nevada keine Lust zum Heiraten hat. Du wärst bestimmt eine tolle Schwägerin.“


  Alex warf ihm einen wütenden Blick zu. Ten hatte keine Ahnung, daß Marias freundschaftliches Interesse an Nevada ein wunder Punkt bei Alex war. Ganz egal, wie oft Alex sich sagte, daß Marias Interesse an Nevada nicht sexueller Natur sei, er mußte doch immer wieder an seine schlechten Erfahrungen mit Linda denken. Er hätte es niemals für möglich gehalten, daß Linda mit einem anderen Mann schlief. Schließlich hatte er sie als Jungfrau kennengelernt. Wie Maria.


  „Nun mal nicht so muffig“, sagte Ten augenzwinkernd zu Alex. Er fand seine Reaktion recht amüsant. „Nevada war derjenige, der mir erzählt hat, daß diese junge Dame hier schon in festen Händen ist.“ „Hoffentlich vergißt er das nicht.“


  Ten schüttelte den Kopf. „Immer noch der Mann aus Granit. Harte Muskeln und ein dazu passender Dickkopf. Bist du dir eigentlich sicher, daß du deinen Doktortitel nicht aus dem Versandhauskatalog hast?“


  Lachend stieg Alex vom Pferd. Als Ten Maria die Hand reichte, um ihr aus dem Sattel zu helfen, griff er einfach an dem Vormann der Ranch vorbei und hob sie vom Pferd. Er setzte sie ab und legte besitzergreifend den Arm um ihre Schultern.


  „Es ist nicht so, daß ich dir nicht vertrauen würde, Ten“, meinte er. „Aber du bist so gutaussehend wie die Sünde und doppelt so unerträglich.“


  „Da verwechselst du mich wohl mit Nevada. Ich bin so unerträglich wie die Sünde, aber mindestens doppelt so gutaussehend.“


  Alex schlug ihm auf die Schulter. „Hilfe! Was sollen wir bloß tun, wenn Utah auch noch nach Hause kommt?“


  „Utah?“ Maria sah die Männer fragend an.


  „Noch ein Blackthorn“, erklärte Alex.


  „Es gibt eine Menge davon“, fügte Ten hinzu.


  „Verrat es mir nicht“, warf Maria schnell ein. „Laß mich raten! Fünfzig, nicht wahr? Für jeden Staat der USA einen. Wer ist der Arme, der den Namen New Hampshire bekam?“


  Die beiden Männer lachten schallend.


  „So ehrgeizig waren unsere Eltern nicht“, bemerkte Ten. „Es gibt so ungefähr acht von uns.“


  „Wie, so ungefähr?“


  „Nun, die Blackthorns heiraten nicht so gern. Aber Kinder gibt es halt trotzdem.“ Ten lächelte und dachte an seine eigene Tochter. „Ist Carolina wach?“ wollte Alex wissen.


  „Hoffentlich nicht. Sie wird sehr hungrig sein, wenn sie aufwacht, und Diana wird wohl nicht vor einer Stunde wieder aus Spring Valley zurück sein. Sie und Susan wollen irgendwelche Gardinen oder Teppiche oder so kaufen.“ Ten sammelte die Zügel und Führstricke der Pferde ein. „Das Leben war etwas einfacher, als ich mich nur um meinen Schlafsack kümmern mußte.“


  „Nun weine keine Krokodilstränen“, sagte Alex. „Du weißt genau, daß du nicht mehr so wie früher leben möchtest. Wenn ein anderer Mann Diana auch nur aus der Ferne betrachtet, wetzt du doch schon dein Messer.“


  „Gut, daß du das auch schon gemerkt hast“, gab Ten trocken zurück.


  „Obwohl es gar nicht nötig ist“, fuhr Alex fort und faßte Gedanken, die er nie zuvor ausgesprochen hatte, in Worte. „Diana ist eine große Ausnahme. Sie ist wirklich eine Frau für nur einen Mann.“ , „Und ich bin der Glückliche!“ erklärte Ten zufrieden und ging mit den Pferden auf die Stallungen zu. „Geht ihr beide schon zum Haus hinüber und paßt auf Carolina auf. Ich kümmere mich um die Pferde.“


  Alex zog Maria mit sich auf das Haus zu, aber nach wenigen Schritten machte sie sich los. „Ich muß mich eben schnell duschen und umziehen, bevor Susan zurückkommt. Sie soll keinen schlechten Eindruck von mir haben.“


  „Susan wird es vollkommen gleichgültig sein, wie du aussiehst. Sie ist glücklich, daß Logan endlich diese Infektion losgeworden ist, und sie mit ihm wieder auf die Ranch kommen kann. Die beiden haben die letzte Zeit in meinem Apartment in Boulder verbracht, weil Logan täglich zum Arzt mußte. Außerdem weiß ich, daß Susan neugierig ist, dich endlich kennenzulernen.“


  „Geh du schon vor. Ich komme nach, sobald ich geduscht habe.“ Er hob Marias Kinn an, küßte sie leidenschaftlich und ließ sie widerstrebend gehen.


  „Bleib nicht zu lange.“


  Fast hätte Maria ihre Meinung geändert, aber die Vorstellung,


  Susan in den dreckigen Jeans gegenüberzutreten, gefiel ihr wirklich nicht. Susan war schließlich die Frau ihres Bruders und die Schwester des Mannes, den sie liebte. Maria wollte kein Risiko eingehen. Die schlechten Erfahrungen mit ihrer Stieffamilie hatten ihr klargemacht, wie wichtig der erste Eindruck war.


  Maria verdrängte die unangenehmen Erinnerungen und eilte zum alten Ranchhaus hinüber. Als sie die Haustür öffnete, hatte sie die Bluse schon halb aufgeknöpft. Im Wohnzimmer stand Nevada mit einem großen Karton im Arm.


  „Es ist nicht nötig, daß du meinetwegen damit aufhörst“, begrüßte er sie fröhlich.


  Maria fummelte hastig mit den Knöpfen und hielt den Stoff über der Brust zusammen.


  „Keine Panik“, erklärte Nevada sachlich. „Ich bin nur der Pak-ker.“


  „Komisch, für mich wirkst du eher wie ein Mann namens Nevada Blackthorn.“ Maria spürte, wie sie errötete.


  „Das ist eine optische Täuschung. Halt mir die Tür auf, und ich beweise es dir, indem ich verschwinde.“


  „Was trägst du denn da?“ Maria öffnete die Tür nur einige Zentimeter.


  „Kaputte Keramik.“ 


  „Was?“


  „Ten und Diana wollen ihren Anasazi Kram jetzt in ihrem neuen Haus in Spring Valley unterbringen.“


  „Aber das ist doch nicht nötig! Ich möchte ihnen keine Umstände machen. Ich brauche doch nicht jedes Zimmer in diesem Haus. Bitte, leg alles wieder zurück. Mach dir wegen mir keine extra Arbeit.“ Sie griff nach Nevadas Handgelenk und hielt ihn fest.


  Die Angst war deutlich aus Marias Worten zu hören. Selbst wenn Nevada es nicht erkannt hätte, an Marias plötzlich verspanntem Körper und ihrem festen Griff merkte er es.


  „Das mußt du mit Ten und Diana klären“, erwiderte er ruhig. „Sie haben sich darauf gefreut, endlich ihre Dinge in ihrem neuen Haus zu haben, so daß sie immer daran arbeiten können.“ Er sah Maria an, daß sie ihn nicht verstand. „Diana ist Archäologin. Sie ist die Hauptverantwortliche für Ausgrabungen im September Canyon. Ten ist ein Teilhaber der Rocking M. Ihm gehört das Land, auf dem die Ausgrabungen sind.“


  Marias Griff wurde lockerer, aber sie ließ Nevadas Handgelenk noch nicht los.


  „Bist du dir wirklich sicher, daß es ihnen nichts ausmacht, ihren Arbeitsraum zu verlegen?“ fragte sie zögernd.


  „Ja, ich bin mir ganz sicher.“


  „Worüber bist du dir ganz sicher?“ Alex’ Stimme klang eiskalt. Er stand hinter ihnen und schob die Tür auf. Sein Blick wanderte von Marias halb aufgeknöpfter Bluse zu ihrer Hand, die immer noch um Nevadas Handgelenk lag.


  „Ich habe Maria erklärt, daß es Ten und Diana nichts ausmacht, ihren Kram hier auszuräumen“, erwiderte Nevada emotionslos. „Deine Lady hatte Angst, von der Ranch verstoßen zu werden, falls sie jemanden verärgert.“


  „Meine Lady?“


  „Ihre Augen leuchteten auf wie die Sonne, als sie deine Stimme hörte. Und mehr kann man wohl nicht verlangen. Wenn du mir jetzt bitte aus dem Weg gehst, verschwinde ich.“


  Es vergingen einige Sekunden, dann trat Alex zur Seite. Nevada ging hastig an ihm vorbei aus der Tür. Erst jetzt merkte Maria, daß sie den Atem angehalten hatte. Sie schloß die Augen und stieß die Luft in einem langen Seufzer aus.


  Als sie die Augen wieder öffnete, war Alex verschwunden.


  ★


  Maria duschte, wusch das Haar, schminkte sich etwas und zog ihre Lieblingsfreizeitbekleidung an, eine dunkelgrüne Leinenbluse und eine Bundfaltenhose, einen Ton heller als die Bluse. Sie betrachtete sich kurz im Spiegel. Alles sah vernünftig aus, keine abgerissenen Knöpfe und keine Flecken. Zufrieden wandte sie sich ab, ohne daß ihr der interessante Kontrast der dunkelbraunen Haare und der bernsteinfarbenen Augen zu der grünen Kleidung auffiel. Sie hatte sich selbst nie als besonders attraktiv empfunden. Aber genau das war sie, groß und schlank mit weiblichen Proportionen, hohen Wangenknochen und den großen Augen mit der ungewöhnlichen Farbe.


  Maria hoffte, daß das Zusammentreffen mit Susan problemlos werden würde. Sie nahm eine dünne Jacke von der Garderobe, verließ das alte Gebäude und ging auf das große Ranchhaus zu. Niemand antwortete auf ihr leichtes Klopfen an der Tür. Vorsichtig drückte sie die Klinke hinunter, schob die Tür auf und schaute ins Haus.


  „Alex?“ rief sie leise, um Carolina nicht zu wecken.


  „Ich bin hier“, antwortete er.


  Maria ging direkt ins Wohnzimmer. Tiefgerührt blieb sie mitten im Raum stehen. Alex saß, glattrasiert und umgezogen, in einem großen Schaukelstuhl und hielt ein winziges Baby im Arm. In der anderen Hand hatte er eine Flasche, die zwischen seinen Fingern wie ein Spielzeug wirkte. Das Baby interessierte sich nicht für die Flasche, die nur Tee enthielt, sondern schaute hoch in Alex’ Augen. Die kleinen Hände hatte es fest um Alex’ Finger gelegt.


  „Ist es nicht phantastisch?“ fragte Alex leise. Seine Stimme klang so stolz, als wäre er der Vater des Kindes, und nicht nur ein Freund der Familie. „Sie hat einen Griff wie ein Tiger.“


  Maria kam vorsichtig näher und sah auf die kleinen Finger an seiner Hand. „Ja“, flüsterte sie. „Sie ist phantastisch. Aber das bist du auch.“


  Er blickte von dem Baby zu Maria und sah Tränen in ihren Augen. „Es ist schon in Ordnung“, sagte sie sanft und blinzelte die Tränen weg. „Es ist nur... Ich dachte immer, daß Männer sich nur für ihre eigenen Babys interessieren. Aber du magst ganz offensichtlich dieses Baby.“


  „Aber natürlich! Ich finde es sehr schön, endlich wieder ein kleines Mädchen in den Armen halten zu dürfen.“


  „Wieder?“ fragte Maria verblüfft. „Hast du Kinder?“


  Alex’ Gesichtsausdruck wurde hart. Er schaute das Baby in seinen Armen an. „Nein. Ich habe keine Kinder.“ Der Ton war betont sachlich. „Ich dachte an Susan, als sie so klein war. Mein Vater hatte zum zweitenmal geheiratet. Ich war zehn, als Susan auf die Welt kam. Ich habe mich viel um sie gekümmert. Susans Mutter war so hübsch wie eine Rosenblüte, aber genauso nutzlos. Sie hat Dad geheiratet, damit sie nicht selbst für ihren Unterhalt sorgen mußte. Das ist nichts Neues. Frauen haben Männern auf der Tasche gelegen, seitdem wir aus dem Paradies geworfen wurden.“


  Obwohl Maria bei der gefühlslosen Zusammenfassung über Frauen und Ehe zusammenzuckte, machte sie keine Bemerkung dazu. Die zweite Ehe ihrer Mutter war auch nicht viel besser gewesen.


  Alex lächelte. Das Baby schlief gerade in seinen Armen ein. Maria spürte ihr Herz schneller schlagen, als ihr wieder einmal bewußt wurde, wie attraktiv er war.


  „Susan war genauso wie dieses Baby“, meinte er leise. „Quicklebendig und im nächsten Moment im Tiefschlaf versunken. Sie hat mich immer aus diesen riesigen blaugrünen Augen angesehen, und ich habe mich wie ein König gefühlt. Ich konnte sie selbst dann trösten, wenn niemand anders es schaffte. Und sie lächelte immer so süß.“


  „Susan hatte Glück, einen Bruder wie dich zu haben. Und sie hatte das noch größere Glück, daß sie dich bei sich behalten konnte. Noch lange nachdem meine Großeltern mich von der Rocking M geholt hatten, habe ich mich in den Schlaf geweint. Ich habe um Scott geweint, nicht um meinen Vater.“


  „Scott hat immer gehofft, daß es dir gut geht.“ Alex sah zu Maria auf.


  „Das ist alles Vergangenheit“, wehrte Maria mit gespielter Gleichgültigkeit ab. „Ich war kein Glücksgriff als Kind. Der Mann, den meine Mutter heiratete, war älter, reich und gerade verwitwet. Ich habe ihn Weihnachten kennengelernt. Tagelang hatte ich gebetet, daß die besondere Überraschung, die meine Mutter versprochen hatte, eine Reise zur Rocking M sein sollte. Als ich dann meinen neuen Vater und seinen Kindern vorgestellt wurde, begann ich enttäuscht zu weinen. Das war nicht der perfekte erste Eindruck“, fügte sie unglücklich hinzu. „Es war eine Katastrophe. Harald und seine Kinder, die älter als ich waren, fanden eine weinende, nörgelige Siebenjährige fürchterlich. Internate waren die Antwort.“


  Alex fluchte unterdrückt.


  „So schlimm war es nicht“ erwiderte Maria. „Ich war wenigstens mit Kindern in meinem Alter zusammen, und ich hatte es besser als ein Teil der anderen. Ich habe meine Mutter immer Weihnachten gesehen. Und ich habe eine sehr gute Schulbildung erhalten.“


  Das Baby bewegte sich unruhig in Alex’ Armen. Er bot der Kleinen noch einmal die Flasche an. Schmollend verzog sie das Gesicht, als sie nur lauwarmen Tee schmeckte. Alex schaukelte sie sanft hin und her, aber es half nicht. Die Kleine protestierte, und Sekunden später schrie sie aus Leibeskräften. Geduldig fuhr Alex mit einem Finger an ihren Lippen entlang. Nach einem Augenblick begann die Kleine, an dem Finger zu saugen.


  „Wie hinterhältig“, sagte Maria anerkennend. „Wie lange hilft das?“


  In diesem Augenblick klappten draußen Autotüren, und Frauenstimmen waren zu hören.


  „Nur etwas Geduld, Süße“, sagte Alex. „Die Milch ist unterwegs.“ Maria strich hastig über ihre Bluse und steckte eine Haarsträhne hinter das Ohr zurück. „Sehe ich vernünftig aus?“


  Alex schaute zu ihr auf. „Es ist vollkommen egal. Susan hat mehr Verstand, als dich nur nach dem Aussehen zu beurteilen.“


  Maria hörte den scharfen Unterton in seiner Stimme und wußte, daß er ihr das Zusammensein mit Nevada noch nicht verziehen hatte. Bevor sie etwas sagen konnte, ging die Tür auf, und eine kleine zierliche Frau kam ins Zimmer gelaufen.


  „Es tut mir furchtbar leid, daß ich so spät komme. Oh, hallo! Was für wunderschöne Augen! Du mußt Scotts Schwester sein. Ich bin Diana Blackthorn. Entschuldigt mich bitte, aber Carolina ist sehr hungrig. Danke, Alex. Du hast wirklich Zauberkräfte bei ihr. Selbst Ten hätte Schwierigkeiten gehabt, sie so lange ruhig zu halten.“


  Diana nahm Alex das Baby ab, verschwand aus dem Raum und eilte schnell die Treppe hinauf.


  Maria war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob sie die kleine honigblonde Frau überhaupt gesehen hatte. „War das die Archäologin?“ „Ja, das war Tens Frau.“


  „Donnerwetter. Kein Wunder, daß er so viel lächelt.“


  Alex kam in einer schwungvollen Bewegung aus dem Schaukelstuhl hoch und zog Maria fest an sich. Seine Hände glitten von ihren Hüften über ihre Taille und hielten unter ihren Brüsten inne. Er schaute ihr in die Augen und begann sanft, ihre empfindlichen Knospen zu reizen.


  „Du bist so sexy“, murmelte er heiser. Maria spürte ein heißes Kribbeln in sich. „Ich habe noch nie etwas so Schönes gesehen wie dich heute morgen in dem Felsenbecken, nur mit dem Dampf des heißen Wassers bekleidet. Du hast mich beobachtet, wie ich dich genommen habe. Die süßen Laute, die du von dir gegeben hast, haben mich fast um den Verstand gebracht. Wenn ich nur daran denke, begehre ich dich schon wieder.“


  „Hallo, Nevada! Ist das etwa noch ein Karton voller Scherben? Tu ihn doch bitte gleich in Dianas Auto. Hier, Logan, bitte kau lieber darauf. Ich weiß, daß es die Katze nicht stört, wenn du ihren Schwanz im Mund hast, aber ich mag es nicht.“


  Alex erstarrt, fluchte leise und gab Maria frei. Dann wandte er sich zur Tür um. Maria war froh, hinter seinem breiten Rücken Schutz zu finden, bis die Röte aus dem Gesicht verschwunden war. „Wo ist mein Lieblingsneffe?“ rief Alex fröhlich.


  „Dein einziger Neffe“, sagte Susan, als sie ins Wohnzimmer kam. „Er ist wieder ganz gesund und munter.“


  Alex beugte sich hinunter und nahm Logan auf den Arm. „Du meine Güte! Was hast du denn gegessen! Du wiegst ja mindestens fünf Kilo mehr.“


  Lachend griff der Zweijährige nach Alex’ Nase und versuchte sie abzureißen.


  „Nein, so macht man das nicht.“ Alex faßte sanft die Nase des Kleinen an, zog ganz vorsichtig und machte dann ein schnalzendes Geräusch. Triumphierend hielt er ihm das Ende seines Daumens, verborgen zwischen Zeige- und Mittelfinger, als Nasenimitation entgegen. „Siehst du? Ich habe sie abgezogen. Möchtest du sie wieder haben?“


  Susan betrachtete amüsiert ihren Bruder und ihren kleinen Sohn. Dann merkte sie plötzlich, daß noch jemand hinter Alex stand. Sie schaute um seine breiten Schultern herum und entdeckte eine junge Frau, die gerade hastig die Bluse in die Hose steckte. „Hallo!“


  Maria biß sich nervös auf die Unterlippe. „Hi, ich bin ..


  „Maria!“ sagte Susan strahlend. Sie trat um Alex herum und umarmte Maria herzlich. „Ich bin so froh, daß du endlich nach Hause gekommen bist. Als der Anwalt Scott die Nachricht vom Tod eurer Mutter übermittelt hat, wurdest du überhaupt nicht erwähnt. Wir hatten keine Möglichkeit, mit dir Kontakt aufzunehmen. Scott wollte so gern, daß du Logan kennenlernst. Aber am allermeisten wollte er wissen, ob es dir gut geht.“


  Maria schaute Susan fragend an. Nur Herzlichkeit und echte Anteilnahme zeigten sich in ihrem Gesichtsausdruck. Mit einem leisen Seufzer drückte Maria Susan an sich. Die Erleichterung über die Aufnahme war so groß, daß ihr schwindlig wurde.


  „Vielen Dank“, sagte sie mit belegter Stimme. „Ich hatte Angst, du würdest mich abweisen.“


  „Das ist doch albern! Warum sollte dich jemand abweisen?“ Susan blickte in Marias große Augen. „Du meinst es tatsächlich. Hast du dir wirklich Gedanken deshalb gemacht?“


  Maria versuchte zu lächeln. „Familien mögen es nicht immer, wenn Außenseiter dazustoßen.“


  „Wie du aus dieser Aussage hörst, hat Marias Mutter nicht gerade Superman zu ihrem zweiten Ehemann gemacht“, erklärte Alex, der immer noch damit beschäftigt war, Logans Nase wieder anzubringen. „Was ich bislang über ihn gehört habe, klang nicht sehr überzeugend. Maria hat ihr Leben in Internaten verbringen müssen.“ „Aber warum haben sie dich denn nicht zur Rocking M zurückgeschickt?“ wollte Susan wissen.


  „Mutter hat das abgelehnt. Sie war der Meinung, daß die Rocking M nur Unheil für Frauen bringt. Allein darüber zu sprechen, beunruhigte sie immer so sehr, daß ich es schließlich aufgegeben habe.“ Maria sah an Susan vorbei aus dem Fenster auf die MacKenzie Berge. „Ich liebe diese Ranch, dieses Land. Aber solange Mutter lebte, konnte ich nicht hierher zurückkommen.“


  „Aber jetzt bist du wieder hier“, sagte Susan ruhig. „Und du kannst so lange hierbleiben, wie du möchtest.“


  Maria umarmte Susan stumm.


  Alex betrachtete die beiden Frauen. Egal, aus welchem Grund Maria auf die Ranch gekommen war, sie war sehr dankbar, daß Scotts Familie sie bei sich aufnahm. Alex mußte zugeben, daß er Maria keine Vorwürfe machen konnte. Er wollte auch ein Zuhause haben. Die Rocking M war auch für ihn mehr ein Zuhause als sein Apartment in Boulder. Nur hier auf der Ranch gab es Menschen, die sich Gedanken um ihn machten.


  Eine Sekunde später beobachtete Alex Susan und Maria auch, wie sie gemeinsam das Abendessen für alle vorbereiteten. Fröhlich kochten die beiden eine große Portion und lernten einander dabei kennen. Alex fiel auf, daß die beiden Frauen viele Ähnlichkeiten hatten. Sie waren fast im gleichen Alter, waren fast gleich groß, hatten eine ähnliche Figur und schienen beide mehr als die Hälfte der Arbeit in der Küche machen zu wollen. Ihr Lachen hörte sich so fröhlich und unbeschwert an, daß es Alex fast schmerzte.


  Linda wollte nie etwas tun, am wenigsten mit jemanden gemeinsam. Ich dachte immer, es läge an ihrem Alter, überlegte er. Aber sie war damals genauso alt wie Maria jetzt. Linda war einfach verwöhnt. Vielleicht ist Maria auf die Ranch gekommen, um Unterkunft und Verpflegung zu haben - und um auf die Suche nach Mad Jacks Mine zu gehen — aber wenigstens ist sie bereit, dafür zu arbeiten. Und am besten von allem war, Maria nörgelte nicht.


  Nein, das war doch nicht das Beste an ihr. Das Beste war ihre aufregende Sinnlichkeit. Nach der Trennung von Linda hatte Sex für Alex keine große Rolle mehr gespielt. Mit Maria war es anders. Er begehrte sie immer mehr, nicht weniger. Es war gut, daß er jetzt für ein paar Tage nach Boulder mußte. Er brauchte etwas Abstand zu ihr, damit er sich wieder daran erinnern konnte, daß man Frauen nicht verwöhnen mußte, um sie in die Lage zu versetzen, Männer zu manipulieren. Sie mußte es nur geschickt genug anfangen, dann würde er sich bestimmt wieder täuschen lassen.


  9. KAPITEL


  Alex dachte immer noch an seine Beziehung zu Linda und das Ende ihrer Ehe, als er kurz vor der Dämmerung durch die Tür des alten Ranchhauses trat. Er wußte, daß er eigentlich auf der Straße nach Boulder sein sollte, aber er konnte nicht gehen, ohne sich von Maria verabschiedet zu haben.


  Leise schloß er die Tür hinter sich. Im gleichen Augenblick hörte er ein flüsterndes, raschelndes Geräusch und spürte Marias Arme um den Hals. Sie schmiegte sich mit einer erstaunlichen Kraft an ihn. Er legte die Arme fest um sie und hob sie hoch. Ihre Tränen waren heiß an seinem Hals.


  „Maria?“


  Sie zitterte und preßte sich fest an ihn. „Ich konnte nicht schlafen. Ich habe gehört, wie du den Jeep beladen hast. Ich dachte, du würdest fahren, ohne mir auf Wiedersehen zu sagen. Bitte, sei nicht böse mit mir wegen Nevada. Ich mag ihn, aber es ist nichts, verglichen mit dem, was ich für dich empfinde. Ich ..


  Alex verschloß ihren Mund mit den Lippen und küßte sie leidenschaftlich. Sanft strich er mit einer Hand über ihren Rücken und wiegte sie in den Armen.


  Widerwillig beendete er den Kuß. Am liebsten hätte er Maria hier auf den Fußboden gelegt und sie geliebt.


  „Verlaß mich nicht“, flüsterte sie, als er sie langsam absetzte. „Noch nicht. Bitte halte mich noch etwas länger. Alex, es ist so kalt ohne dich.“


  Kurzentschlossen nahm er sie mit Schwung wieder hoch, legte sie auf das Bett und zog die Decke bis an ihr Kinn. Sie wehrte sich, wollte die Arme befreien, schaffte es aber nicht.


  „Ist es so warm genug? Ich möchte nicht, daß du krank wirst.“ Seine Stimme klang rauh vor Leidenschaft. „Du hast letzte Nacht nicht viel Schlaf bekommen. Und ich konnte mich heute morgen an den Black Springs nicht zurückhalten. Außerdem hast du einen langen Ritt zur Ranch hinter dir, und dann hast du auch noch für zwölf Personen Essen gekocht.“


  „Susan hat die meiste Arbeit getan und..


  „Blödsinn! Ich habe doch zugesehen, Honey.“


  “ .. .und ich habe das gemeinsame Bad heute morgen sehr genossen“, fuhr sie hastig fort. „Ich liebe deinen Mund. Ich liebe deinen Körper. Ich ...“


  Er unterbrach den Redeschwall mit einem Kuß.


  „Ich hätte dich heute morgen nicht berühren sollen“, murmelte er ein wenig nachdenklich, nachdem er es geschafft hatte, sich von ihr zu lösen. „Honey, du bist nicht daran gewöhnt, einen Liebhaber zu haben, und trotzdem weckst du ständig ein unkontrollierbares Verlangen in mir.“


  „Das Wasser der heißen Quellen hat bestimmt heilende Kräfte“, flüsterte Maria und versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu erkennen. In dem dämmerigen Licht war er nicht mehr als ein Schatten, eine tiefe Stimme und kräftige Hände, die sie unter der Decke gefangenhielten. „Und als ich heute abend nicht einschlafen konnte, habe ich lange in der Badewanne gelegen. Ich habe nicht einmal verspannte Muskeln von dem langen Ritt zur Ranch. Wenn du mir nicht glaubst, berühre mich. Du wirst fühlen, daß ich die Wahrheit sage. Ich weiß, daß du mich willst, Alex. Ich habe es gespürt, als du mich umarmt hast. Berühre mich. Dann wirst du spüren, daß ich dich auch begehre.“


  Er setzte kleine feurige Küsse auf ihr Gesicht, ihren Hals, ihren Nacken, dann küßte er fordernd ihren Mund. Ihre Zungen liebkosten einander so intensiv, daß Alex schwindlig wurde vor Verlangen. Für einen Moment hielt er die Bettdecke über Maria nicht mehr fest.


  Schnell befreite sie sich und legte die Arme um seinen Hals. Er seufzte tief ein, als er ihre langen nackten Beine und das kurze Baumwollnachthemd sah, das knapp ihre Hüften bedeckte. Sie nahm seine Hand und strich damit über ihren Körper.


  Marias starke erotische Ausstrahlung entwaffnete Alex vollkommen. Ihre Knospen traten hart aufgerichtet unter dem Nachthemd hervor. Seine Gedanken waren plötzlich nur noch von der Erinnerung erfüllt, wie aufreizend es gewesen war, ihre zarten Spitzen in seinem Mund zu fühlen, und sie so erregend zu liebkosen, daß sie vor Lust zu vergehen schien.


  Noch bevor er die Hand zwischen ihre Schenkel schob, ahnte er, daß er sich nicht mehr gegen sie wehren würde. Als er ihre feuchte Hitze spürte, wußte er es. Zärtlich fuhr er mit den Fingerspitzen über den sensibelsten Teil ihres Körpers. Warum hatte sein Beruf nur seine Finger so rauh und vernarbt werden lassen? Maria verdiente es, von etwas liebkost zu werden, das so sanft und seidig wie ihr eigener Körper war.


  „Schatz?“ flüsterte er. „Bist du dir wirklich sicher?“


  Er hörte nur ein leises Seufzen. Unwillkürlich hielt er den Atem an. Als er vorsichtig die Hand wegziehen wollte, umklammerte Maria mit den Fingern sein Handgelenk und hielt ihn fest.


  „Alex“, wisperte Maria. „Bitte, verlaß mich nicht jetzt. Bitte bleib noch ein bißchen länger. Ich ..


  „Liebes ..Alex küßte ihre Lippen. „Ich gehe doch nicht weit weg. Und ich könnte dich jetzt nicht verlassen, selbst wenn ich wollte. Weißt du eigentlich, was du mit mir machst?“


  „Nein“, flüsterte sie. „Ich weiß nur, was du mit mir machst. Noch nie hatte ich auch nur ähnliche Gefühle. Es ist, als hätte ich mein Leben im Dunkeln verbracht, und plötzlich ist für mich die Sonne aufgegangen.“


  Ihre Worte waren erregender für Alex als jede Liebkosung, die er je erfahren hatte. Er zitterte am ganzen Körper.


  Maria betrachtete ihn, während er sich hastig auszog. Im sanften Schein der kleinen Nachttischlampe schimmerte seine Haut goldbraun. Bei jeder Bewegung glitten Schatten über seinen muskulösen Körper.


  Alex blickte Maria in die Augen, als er die Schuhe von den Füßen kickte und schließlich nackt vor ihr stand. Sie hatte die Augenlider halb gesenkt und schaute ihn bewundernd an. Mit bebenden Fingern knöpfte sie den letzten Knopf ihres Nachthemdes auf.


  Alex stützte ein Knie auf die Matratze. Langsam ließ er einen Finger von Marias Fuß über ihren Unterschenkel, die Kniekehle und auf der Innenseite ihres Schenkels entlanggleiten. Impulsiv zog Maria das Bein an.


  „So ist es gut, Kleines. Zeig mir, was du willst“, flüsterte er mit heiser Stimme. „Mach Platz für mich zwischen diesen wunderschönen Beinen.“


  Maria spreizte bewußt langsam und verführerisch die Schenkel. Alex beobachtete jede einzelne kleine Bewegung. Einen Augenblick lang konnte er sich nicht bewegen. Ihre erotische Ausstrahlung, ihre Schönheit und ihr Verlangen fesselten ihn. Ganz langsam schob er das Nachthemd über ihre Schultern und Arme und beugte sich über ihre rosige Knospe.


  Maria murmelte undeutliche Worte, und schrie erregt auf, als Alex ihre Brustspitze in den Mund zog. Impulsiv bäumte sie sich auf. Das Nachthemd glitt ihr über den Rücken und hielt ihre Hände gefangen. Sie merkte es nicht. Zärtlich und aufreizend strich Alex mit den Fingerspitzen über ihre Beine. Ein Kribbeln rannte durch ihren Körper.


  „Mir ist der Gedanke gekommen“, murmelte er mit tiefer Stimme, „daß etwas so Sanftes und Weiches wie du nicht von Händen


  berührt werden sollte, die so hart und vernarbt wie meine sind.“


  Maria wollte protestieren, aber in dem Moment spürte sie seine Zungenspitze an ihrem Bauchnabel. Sie hatte das Gefühl, aufregende kleine Blitze zuckten durch ihren Körper.


  „Du solltest von etwas berührt werden, das so heiß und weich ist wie du“, fuhr Alex fort. Zärtlich ließ er die Zunge über Marias Bauch gleiten und spürte, wie sich ihre Muskeln anspannten. „Da es nun zu spät ist für dich, einen Liebhaber zu suchen, der sanfte, weiche Hände hat, müssen wir das Beste aus der Situation machen.“


  Maria verstand nicht, was er meinte. Für sie war er der perfekte Liebhaber. Genau das wollte sie ihm gerade sagen, als sie wieder seine Zungenspitze spürte. Die Intimität dieses Kusses schockierte sie. Sie versuchte sich zu bewegen, aber Alex’ kräftige Hände hielten ihre Beine sanft, aber nachdrücklich fest, und ihre Hände waren immer noch in dem Nachthemd gefangen.


  „Alex! Du solltest nicht... Ich ...“


  „Ganz ruhig“, murmelte er. „Ich habe mir schon sehr lange darüber Gedanken gemacht, wie eine Frau schmeckt. Aber ich hatte noch nie den Wunsch, es zu probieren. Aber jetzt will ich es. Ich will dich.“


  Selbst wenn Maria noch etwas hätte sagen wollen, es wäre unmöglich gewesen. Sie spürte eine Erregung und Lust, die all ihre Vorstellungen übertraf. Es war, als lebte sie erst in diesem Augenblick mit allen Sinnen auf.


  Alex hob den Kopf und sah sie an. Maria zitterte am ganzen Körper und rief leise immer wieder seinen Namen. Er ahnte, daß die kleinste Berührung jetzt die endgültige Erfüllung für sie bedeuten würde. Obwohl er wußte, daß er sie aus dieser Qual befreien konnte, hielt er sich zurück und beobachtete sie sekundenlang. Überirdisch schön kam sie ihm in diesem Augenblick vor.


  Schließlich beugte er sich wieder zu ihr, suchte den seidigen Punkt ihrer Lust und berührte ihn mit der Zungenspitze.


  Maria schrie leise auf, als eine heiße befreiende Welle durch ihren Körper raste. Sanft streichelte Alex sie und wartete darauf, daß die erste heiße Woge in ihr verebbte. Dann schob er liebevoll ihre Beine hoch, bog sie auseinander, bis Maria sich völlig für ihn öffnete. Ganz vorsichtig drang er tief in sie ein.


  Als er zu ihr aufsah, merkte er, daß sie beobachtete, wie ihre Körper verschmolzen. Er spürte deutlich die zitternden Wellen der Befriedigung, die Maria vollkommen vereinnahmten. Der Gedanke, daß sie diesen starken körperlichen Kontakt genauso genoß wie er, berauschte ihn. Die Gefühle für sie wurden mit einemmal so stark und unbezähmbar, daß die nächste Welle gemeinsam für sie den Höhepunkt brachte.


  „Ich liebe dich ... Ich liebe dich .. .“flüsterte Maria wie in Trance, immer wieder.


  ★


  „Küß mich zum Abschied, Maria. Je eher ich gehe, desto eher werde ich wieder zurücksein.“ Das waren Alex’ Abschiedsworte.


  Wie oft hatte Maria sie in den letzten fünf Monaten oft von ihm gehört? Unzählige Male. Abschiede bestimmten ihr Leben. Es schien kein Ende zu geben für diesen Rhythmus von Trennung und Wiedersehen. Obwohl Alex nicht mehr an der Universität unterrichtete, erlaubte ihm seine Beratungstätigkeit selten mehr als zwei Wochen hintereinander auf der Rocking M. Oft kam es nur für ein paar Tage. Danach folgten Wochen der Einsamkeit für Maria. Jedesmal hoffte sie, er würde sie nach Boulder einladen. Aber er tat es nicht.


  Er hatte ihr auch noch nicht gesagt, daß er sie liebte.


  Aber er muß mich lieben, beruhigte Maria sich. Kein Mann kann so mit einer Frau schlafen wie Alex mit mir, wenn er sie nicht wenigstens ein bißchen liebt. Susan und Scott gehen davon aus, daß er mich liebt. Jeder auf der Rocking M glaubt es. Er kann einfach nur die Worte nicht sagen. Und sind diese Worte wirklich so wichtig? Er benimmt sich so wie ein Mann, der verliebt ist, und das ist doch die Hauptsache, oder?


  Maria hatte keine Zweifel über ihre eigenen Gefühle. Sie hatte nie geglaubt, daß sie jemanden so lieben könnte, wie sie Alex liebte. Und wirkte er nicht auch bei jeder Rückkehr zur Ranch glücklich und zufrieden?


  Er ist diesesmal doch nur vier Tage fort gewesen, dachte Maria.% Und er hat jeden Abend angerufen. Wir haben stundenlang über unwichtige Dinge geredet, wir haben gemeinsam gelacht, und keiner von uns beiden mochte den Hörer auflegen. Er liebt mich. Er kann es nur nicht in Worte fassen.


  Es wird alles gut werden. Wenn er keine Kinder will, hätte er doch bestimmt etwas benutzt oder dafür gesorgt, daß ich es tue, überlegte sie weiter.


  Es war jetzt schon vier Monate her, seitdem sie zum letztenmal ihre Periode gehabt hatte. Bald würde sie das wachsende Leben in sich nicht mehr unter lose hängenden Blusen verbergen können. Alex waren ihre volleren Rundungen aufgefallen. Aber er hatte den wahren Grund nicht erraten. Er hatte sie nur geneckt und über die gute Küche der Rocking M geredet.


  Er liebt Kinder, erinnerte Maria sich. Und Kinder lieben ihn. Er wird ein wunderbarer Vater sein. Es wird alles gut werden.


  Unbewußt legte Maria eine Hand auf den Bauch. Sie stand auf der Veranda des alten Ranchhauses und schaute gedankenverloren durch die Pinien auf die kleine Schotterstraße.


  „Wirst du es ihm diesesmal sagen?“


  Sie zuckte zusammen und drehte sich um. Nevada stand nur wenige Schritte von ihr entfernt und sah sie fragend an.


  „Wem soll ich was sagen?“


  „Du solltest Alex sagen, daß er irgendwann im nächsten Frühjahr Vater wird.“ Nevada fluchte leise, als er Marias verängstigten Gesichtsausdruck sah. „Verdammt! Du bist doch bestimmt schon vier Monate schwanger. Du solltest regelmäßig einen Arzt sehen, Vorsorgeuntersuchungen mitmachen und spezielle Vitamine schluk-ken. Hast du schon mal ein Baby gesehen, daß zu schwach zum Weinen ist? Babys können ihr Leben nicht beeinflussen“, fuhr er energisch fort. „Sie werden einfach in eine Welt hineingeboren, die oft grausam ist. Entweder sie überleben, oder sie sterben. Oft sterben sie.“


  Maria starrte Nevada fassungslos an. Sie brachte kein Wort über die Lippen. Er musterte sie von oben bis unten.


  „Du hast dich für das Baby entschieden“, sagte er dann. „Eine Frau, die den Mut hat, ein Baby zu bekommen, sollte auch den Mut haben, es dem Vater zu sagen.“


  „Ich habe es versucht“, brachte Maria stockend hervor., Aber ich finde nie den richtigen Zeitpunkt oder die richtigen Worte.“


  Weil Alex noch nie gesagt hat, daß er mich liebt. Aber das konnte sie nicht laut sagen. Sie konnte es kaum denken.


  „Ihr beide geht mindestens zweimal im Monat auf Goldsuche. Und da hast du nie die Zeit zu sagen: Ich bin schwanger?“ fragte Nevada nachdrücklich. „Wenn du es Alex diesesmal nicht sagst, fahre ich dich nach Cortez, wenn er wieder abgereist ist. Dr. Chacon ist ein guter Arzt. Er wird dir sagen, was das Baby braucht. Und ich werde dafür sorgen, daß es das auch bekommt.“


  Maria wußte, daß Nevada die Worte auch meinte. Er war ein ehrlicher Mann. Und wenn er sagte, daß er ihr helfen wollte, würde er es tun.


  „Vielen Dank“, sagte sie sanft und berührte zart seine Wange.


  „Du kannst mir danken, indem du es Alex sagst.“ Trotz des barschen Untertons in der Stimme nahm er Marias Hand und drückte sie zuversichtlich. „Du hast genau zwanzig Stunden, um die richtigen Worte zu finden. Da kommt er nämlich.“


  Maria drehte sich um. Alex’ Jeep fuhr gerade auf den Hof. Sie lief auf den Wagen zu und warf sich Alex in die Arme.


  Alex hob sie hoch und schaute über ihre Schulter Nevada an.


  Nevada erwiderte den kühlen Blick einen Moment lang, wandte sich dann ab und ging auf die Stallungen zu.


  „Was wollte Nevada?“


  Maria verspannte sich. Alex’ Stimme klang so kühl.


  „Er wollte ... Er wollte nur wissen, wann du kommst“, erwiderte sie hastig.


  Es war eine Lüge, und beide wußten es.


  Alex’ Gesichtsausdruck wurde hart. Er hatte nicht erwartet, daß Maria ihn belügen würde, und schon gar nicht über einen anderen Mann.


  Eine eisige Angst stieg in ihm auf. Er merkte plötzlich, wie sehr er Maria brauchte, daß sie zu seinem Leben gehörte.


  „Nevada wollte noch etwas anderes“, erklärte sie schnell. Es war ihr sehr unangenehm, gelogen zu haben. „Ich kann es dir jetzt noch nicht sagen. Aber ich verspreche, bevor du abreist, werde ich es dir erzählen. Bitte nimm mich fest in den Arm, Alex. Ich habe dich so sehr vermißt!“


  Alex schloß die Augen und umarmte sie. Er spürte ihre angenehme Wärme. Die Lüge tat nicht mehr so weh, aber die Erinnerung an die Vergangenheit war deutlicher als noch Minuten zuvor. Wiederholte sich das Schicksal? Passierte doch noch, was er so befürchtet und doch erwartet hatte?


  „Hast du mich vermißt?“ fragte Maria.


  Ihre Unsicherheit rührte ihn. „Ich vermisse dich immer. Das weißt du doch.“


  Er schob sie so weit von sich, daß er ihr in die Augen schauen konnte. Sie wirkte so unglücklich, daß er sie nur lieben und jeden Verdacht vergessen wollte. „Was ist los, Maria?“


  Sie schüttelte den Kopf, atmete tief ein und lächelte ihn an. „Wenn ich in deinen Armen liege, ist alles in Ordnung. Laß uns ins große Haus hinübergehen. Ich möchte dich sehen und begehren, während ich das Abendessen vorbereite.“


  Er küßte sie so leidenschaftlich, daß sie beide danach atemlos waren.


  „Es wäre mir lieber, du würdest mich im alten Ranchhaus begehren, dort könnten wir etwas tun“, flüsterte er und biß zärtlich in ihre Lippen. Sein Verlangen nach ihr war größer als alles andere.


  „Das wäre mir auch lieber, aber ich muß kochen. Sonst machen die Cowboys einen Aufstand.“


  Lachend ließ Alex Maria los, legte den Arm um ihre Schultern und ging mit ihr zusammen auf das große Haus zu. Die Zeit der Abrechnung und der Bezahlung kommt bestimmt, dachte er. Aber jetzt bin ich bei ihr, und nur das zählt im Augenblick.


  „Ich möchte nicht verantwortlich für einen Aufstand sein.“


  „Ich auch nicht“, meinte Maria munter und legte den Arm um Alex’ Taille. „Ich habe versucht, so viel wie möglich vorzubereiten, aber Logan und Carolina haben sich heute gegen den Mittagsschlaf entschieden.“


  Alex schaute Maria fragend an. „Wo sind Susan und Diana?“


  „Ich habe heute vormittag auf die Kinder aufgepaßt. Diana und Susan konnten an diesen antiken Scherben aus dem September Canyon arbeiten.“


  „Und du kochst für die ganze Belegschaft an sechs Abenden in der Woche.“


  „Ich koche gern.“


  „Und Diana versucht an drei Abenden in der Woche, eine Archäologin aus dir zu machen. Und du machst einen Korrespondenz-Kurs mit dem Thema Geologie und technisches Schreiben.“


  „Ja. Und ich habe heute meinen ersten Job bekommen“, erklärte sie stolz. „Das Four Corners Regional Museum möchte ein Buch herausgeben über die Geschichte dieser Region. Sie haben Spezialisten für die verschiedenen Teile des Buches unter Vertrag genommen. Und dann haben sie herausgefunden, daß das Wissen allein nicht genügt. Sie brauchen jemand, der die wissenschaftlichen Thesen in lesbare Worte faßt.“


  Alex nickte. Er wußte, daß zu seinem Beruf sorgfältig geschriebene verständliche Berichte gehörten, und auch er Probleme hatte, seine wissenschaftlichen Arbeiten für Laien verständlich niederzuschreiben. Seit einigen Wochen schrieb er seine Berichte hier auf der Rocking M. Das gab ihm nicht nur mehr gemeinsame Zeit mit Maria, er hatte auch herausgefunden, daß sie sein Fachlatein wunderbar in verständliche Worte umsetzen konnte. Er hatte ihr den Vorschlag gemacht, die Kurse zu belegen.


  „Also“, fuhr Maria fort. „Ich übersetze die geologischen und archäologischen Teile in normale Worte. Wenn dem Verlag meine Arbeit zusagt, habe ich eine gute Chance, das ganze Buch zu bearbeiten.“


  Er blieb stehen, nahm ihr Gesicht zwischen die Hände und küßte sie. „Herzlichen Glückwunsch! Seit wann weißt du es?“


  „Ich habe die Nachricht heute morgen erhalten. Ich habe gleich versucht, dich anzurufen, aber du warst schon unterwegs. Ich konnte deine Ankunft kaum erwarten. Es ist eine so lange Fahrt. Und im Winter..." Maria schluckte und schwieg. Sie wußten beide, daß die Fahrt von Boulder zur Rocking M selbst unter guten Wetterbedingungen nicht einfach war. Bei starken Regenfällen würde selbst Alex’ Jeep die schlechten Straßen nicht passieren können.


  Die Schwierigkeiten der Fahrt zur Ranch waren ein Thema, das Alex nicht gerne ansprach. Wäre Maria nicht Scotts Schwester ge


  wesen, hätte er sie schon längst gefragt, ob sie nicht bei ihm in Boulder wohnen wollte. Aber so war es unmöglich. Die Goldsuche und die gemeinsamen Stunden im alten Ranchhaus, bevor sie in getrennten Häusern schlafen gingen, waren etwas anderes, als mit der kleinen Schwester seines besten Freundes in wilder Ehe zu leben.


  Die einzige Lösung des Problems war, Maria zu heiraten. Aber das war unmöglich. Selbst wenn er endlich total überzeugt wäre, Maria vertrauen zu können, würde er ihr nie zumuten, mit ihm eine kinderlose Zukunft zu teilen. Trotzdem ging ihm der Gedanke an eine Ehe nicht aus dem Kopf.


  Vielleicht macht es Maria nichts aus. Vielleicht kann sie die Tatsache so wie ich akzeptieren und Logan und Carolina um sich genießen. Vielleicht... Die Gedanken drehten sich im Kreise.


  Vielleicht auch nicht, dachte Alex plötzlich pessimistisch. Wie kann ich erwarten, daß sie so viel aufgibt? Es spielt keine Rolle, wie sehr sie glaubt, mich zu lieben. Sie will .eigene Kinder. Das kann jeder deutlich sehen, der mitbekommt, wie sie Logan anschaut und dann mich mit einem Blick, der mit Sex nichts zu tun hat. Sie will mein Baby. Das weiß ich so sicher wie die Tatsache, daß ich ihr das nicht geben kann.


  Aber ich kann Maria auch nicht aufgeben. Ich bin ein Narr. Ich weiß es. Aber ich kann nicht aufhören, sie zu begehren.


  Es gab keine Lösung für die Probleme. Egal, wie oft Alex darüber nachdachte, er fand keine Antwort, mit der er leben konnte. Seit er wußte, daß er zeugungsunfähig war, tat er nur eins: Er verdrängte die Zukunft, lebte nur für die Gegenwart.


  „Komm“, sagte er und küßte Marias Stirn. „Ich schäle die Kartoffeln, während du mir alles über deinen neuen Job erzählst.“


  ★


  Nachdenklich öffnete Alex die Tür des alten Ranchhauses. Es würde nicht mehr lange dauern, bis der Morgen dämmerte. Maria erwartete ihn nicht. Sie hatten gestern entschieden, den heutigen Tag noch auf der Ranch zu verbringen und erst gegen Abend zu den Black Springs aufzubrechen.


  Er war schon vor Stunden aufgewacht und hatte lange mit sich gekämpft, ob er zu Maria gehen sollte. Schließlich hatte er es aufgegeben. Seine Selbstbeherrschung war gerade groß genug, sich nicht zu Maria ins Bett zu legen und sie ganz intim zu wecken. Das Verlangen nach ihr schien unstillbar zu sein. Alex ging in das Zimmer, das ehemals der Arbeitsraum von Diana gewesen war und jetzt nach und nach zu seinem Büro und Marias Bibliothek wurde.


  Ohne das Licht anzuschalten, setzte er sich auf einen Holzstuhl und versuchte sich zu beruhigen und nicht immer an Maria zu denken. Es gelang ihm nicht. Seine Gedanken spielten ihm immer wieder Liebesszenen mit ihr vor.


  Plötzlich wurde eine Tür geöffnet, und Alex hörte Marias leise Schritte näherkommen. Eine heiße Welle des Verlangens fuhr durch seinen Körper. Das Licht im Wohnzimmer wurde eingeschaltet. Der Schein der Lampe fiel bis in das Arbeitszimmer.


  „Alex?“


  „Entschuldige bitte, Liebes. Ich wollte dich nicht wecken.“


  Marias Silhouette tauchte im Türrahmen auf. Der Schatten ihres langen Flanellnachthemdes wirkte wie ein dunkler Wasserfall.


  „Ich bin hier.“


  „Warum sitzt du hier im Dunkeln?“


  „Ich schaue den Mond an und denke nach.“


  Der heisere Ton seiner Stimme ließ Marias Herz schneller schlagen. Sie kam durch das dunkle Zimmer und blieb vor Alex stehen.


  „Worüber denkst du nach?“ fragte sie sanft.


  „Über dich.“


  Er nahm ihre Handgelenke, zog Maria auf den Schoß und küßte sie leidenschaftlich. Vorsichtig schob er sie so, daß sie auf seinen Beinen saß und ihre Hüften ihn berührten. Sie spürte sein Verlangen deutlich. Alles um sie drehte sich, sie fühlte nur noch die Hitze und das Begehren des Mannes, den sie liebte. Zärtlich liebkoste er ihre Brüste. Maria seufzte leise und sinnlich.


  Sie knöpfte das Nachthemd auf und schob seine Hände unter den Stoff. Alex zeichnete den Schatten auf ihrer Haut mit der Zunge nach, bis sie erregt aufstöhnte. Es dauerte nicht lange, bis er ihr Nachthemd abstreifte, sich das Hemd auszog und die Jeans öffnete. Sie streichelte und reizte ihn lockend.


  „Wenn du nicht damit aufhörst, werden wir es nicht bis zum Bett schaffen“, flüsterte er.


  „Du fühlst dich so phantastisch an, jedesmal besser. Du bist wie die heißen Quellen, voll endlos wallender Hitze.“


  „Aber erst, seitdem ich dich kenne.“


  Ohne Vorwarnung hob er Maria vom Schoß. Sie protestierte erst leise, zog dann aber entschlossen an seiner Jeans, bis er nackt vor ihr saß. Er brachte kein Wort über die Lippen, er konnte kaum atmen, so stark war sein Verlangen. Als sie ihn schließlich berührte, stöhnte er tief und leidenschaftlich auf.


  Liebevoll massierte sie ihn mit den Fingerspitzen. Er schloß die Augen und gab sich ihr ganz hin. Als die Liebkosung plötzlich stoppte, stöhnte er und öffnete die Augen. Maria stand nackt vor ihm und sah ihn fragend an.


  „Kann man sich auf einem Stuhl lieben?“ fragte sie leise.


  Bevor sie den Satz zu Ende gesprochen hatte, strich Alex sanft an den Innenseiten ihrer Schenkel entlang und preßte ihre Beine auseinander. Sie erschauderte, als er in sie glitt. Schwankend hielt sie sich an seinen Schultern fest.


  „Alex?“ flüsterte sie drängend. „Können wir...?“


  „Setz dich auf meinen Schoß.“ Er zog sie eng an sich, ließ sie langsam auf sich hinuntergleiten. „Jedesmal... besser.“


  Maria lehnte sich vor und legte die Arme um seinen Hals. Diese Bewegung schickte einen erregenden Blitz durch ihren Körper. Sie bewegte sich noch einmal, wollte es wieder spüren.


  „So ist es richtig“, sagte Alex heiser und unterstützte Marias sinnliche Bewegungen. „O ja. Genau so. Genau ... so..


  Maria glitt bewußt langsam auf und ab. Als die sinnlich träge Bewegung nicht mehr befriedigend für beide war, umfaßte Alex ihre Hüften und bewegte sie in einem schneller werdenden Rhythmus.


  Er beobachtete sie beim Liebesspiel, begehrte sie immer mehr, atmete immer schneller und flüsterte zärtliche Worte. Der Höhepunkt war für ihn ein Augenblick absoluter Erfüllung. Maria verharrte bewegungslos, spürte seine Befriedigung, liebte ihn plötzlich so intensiv, daß allein der Gedanke an ihn den Höhepunkt auslöste. Sie warf den Kopf zurück und öffnete den Mund. Es war die Zeit der Wahrheit.


  Maria gestand Alex ihre Liebe und erzählte ihm von dem Baby.


  Einen Augenblick konnte Alex nicht glauben, was er hörte. „Wie bitte?“


  „Ich bin schwanger“, flüsterte Maria, beugte sich vor und küßte ihn.


  Plötzlich glaubte er es. Er hörte tatsächlich die Lüge von den Lippen, die noch von seinen Küssen gerötet waren. Er hatte geglaubt, darauf vorbereitet zu sein. Und er hatte geglaubt, er wüßte alles über Frauen.


  Er hatte sich geirrt. Bewegungslos verharrte er. Der Schmerz war größer als alles, was er je erfahren hatte. Langsam verwandelte sich der Schmerz in eine Wut, die so grenzenlos wurde wie seine Leidenschaft.


  „Du bist schwanger“, wiederholte er betont kühl. Er konnte die Stimme kontrollieren, aber nicht den Zorn in sich. Die plötzliche Anspannung konnte auch Maria deutlich spüren.


  „Ja“, sagte sie und versuchte zu lächeln. Alex’ Finger gruben sich schmerzhaft in ihre Haut. „Wolltest du das nicht? Du hast nie versucht, es zu verhindern. Und du magst Kinder, ich dachte ..." Sie schwieg und schluckte. Alex wirkte im Mondschein wie eine Steinstatue.


  „Nein, ich habe nie versucht, es zu verhindern“, erwiderte er eisig. „Aber ich habe auch noch nie versucht, Blei in Gold zu verwandeln.“ Er hörte die eigenen Worte wie durch eine Nebelwand. Es war ihm, als wäre er gar nicht mehr da, als wäre nur noch eine Hülle von ihm übriggeblieben.


  „Ich verstehe dich nicht“, flüsterte Maria.


  „Das glaube ich dir gern.“ Kurzentschlossen hob er sie vom Schoß, stand auf und starrte durch sie hindurch ins Leere. Maria hatte das Gefühl, mitten in einem Alptraum zu sein. Sie konnte sich nicht bewegen, nicht sprechen, noch nicht einmal weinen. Sie hatte sich viele verschiedene Reaktionen auf ihre Schwangerschaft vorgestellt, selbst Zorn, aber darauf, daß Alex sich völlig zurückzog, war sie nicht vorbereitet.


  „Alex?“ fragte sie leise.


  Er antwortete nicht. Die Atmosphäre schien plötzlich elektrisch geladen zu sein. Sie sah so zart und verletzlich aus.


  Sie ist genauso verletzlich wie eine Klapperschlange, dachte er wütend. Und sie ist erheblich gefährlicher. Sie ist eine durchtriebene, abgebrühte Betrügerin. Niemand wird glauben, daß ich nicht der Vater ihres Kindes bin. Ich könnte natürlich einen Labortest machen lassen und die gleichen Resultate bekommen wie damals, als Linda mir sagte, daß sie schwanger sei. Ich habe die Chance, der Vater zu sein, aber sie ist winzig.


  Damals hatte er an diese Chance geglaubt. Er hatte sich so sehnlich ein Kind gewünscht, daß er alle anderen Möglichkeiten verdrängt hatte.


  Scott würde genauso darüber denken. Er würde nicht glauben, daß seine geliebte kleine Schwester eine Lügnerin, eine Betrügerin war. Scott würde glauben, daß Maria sein Kind trug. Falls er also Maria nicht heiraten würde, wäre seine Freundschaft zu Scott zerstört. Vielleicht würde es sogar seine Beziehung zu Susan zerstören. Und dann hätte er keinen Platz mehr, den er sein Zuhause nennen könnte.


  Er hatte keine Wahl, er mußte die Lüge akzeptieren und Maria heiraten.


  Das war die beste Falle, die je eine Frau einem Mann gestellt hatte.


  Es gab nur eine Sache, die nicht vertuscht werden konnte. Es gab eine Möglichkeit, ihre Lügen aufzudecken. Aber das würde Zeit in Anspruch nehmen. Erst wenn das Baby geboren war, konnte das Blut getestet und mit seinem Blut verglichen werden. Dann kam die Zeit der Wahrheit.


  „Wann wird es geboren?“ fragte er vollkommen ausdruckslos.


  „Ich ... Ich weiß es nicht.“


  „Was hat der Arzt gesagt?“


  „Ich war noch nicht bei einem Arzt.“ Maria verschränkte die Finger, um nicht nach Alex zu greifen. „Das war das, was Nevada wollte. Er sagte, er würde mich zu Dr. Chacon bringen, falls ich es dir diesesmal nicht sage.“


  Das ist also der Vater dieses Bastards! dachte Alex entsetzt. Ich hätte es wissen müssen. Wie konnte ich nur ein solcher Narr sein?


  Alex konnte sich kaum noch beherrschen. Das Echo der Vergangenheit wurde immer lauter. Er hatte gewußt, daß es eine Falle geben würde. Trotzdem hatte er den Köder geschluckt.


  Maria beobachtete bewegungslos, wie Alex sich anzog. Obwohl er kein weiteres Wort sagte, konnte sie deutlich an seinem Gesichtsausdruck und seinen Bewegungen erkennen, daß er sehr zornig war. Auch sie versuchte sich anzuziehen. Sie schaffte es nicht, die Knöpfe an ihrem Nachthemd zu schließen, so zitterten ihre Finger. Als sie aufsah, stand Alex an der Haustür und schaute sie an, als wäre sie eine Fremde.


  „Herzlichen Glückwunsch. Du hast gerade einen Namen für dein Baby und finanzielle Unterstützung während der Schwangerschaft bekommen.“


  „Wie bitte?“


  „Wir werden heiraten. Das willst du doch, oder?“


  „Ja, aber...“


  „Darüber sprechen wir später“, unterbrach er sie scharf. „Ich habe im Moment kein Interesse, dir zuzuhören.“


  Knallend fiel die Tür ins Schloß, und Maria war allein.


  ★


  Es wird alles gut werden, beruhigte Maria sich. Alex braucht nur etwas Zeit, sich an den Gedanken zu gewöhnen. Er hat Gefühle für mich. Sonst hätte er mich nicht gefragt, ob ich ihn heiraten möchte. Es gibt genug Männer, die Frauen schwängern und sie nicht heiraten.


  Maria wiederholte die Worte immer wieder in den langen Stunden nach der Dämmerung. Vor ihr tauchte immer wieder Alex’ Gesicht auf, als er ihr sagte, daß sie nun einen Namen für ihr Kind und finanzielle Unterstützung hätte.


  Wenn wir verheiratet sind, überlegte Maria, werde ich beweisen können, wie sehr ich ihn liebe. Er muß mich auch lieben, er will mich heiraten. Er braucht das nicht zu tun, er will es. Es wird alles gut werden.


  Je öfter Maria die Worte wiederholte, desto weniger beruhigten sie sie. Aber diese endlosen Beschwörungsformeln waren alles, was sie gegen die tiefe Verzweiflung tun konnte.


  Alex würde sie heiraten, aber er wollte das Kind nicht und glaubte nicht an ihre Liebe. Er wollte sie heiraten, weil er annahm, sie wollte seinen Namen und sein Geld während der Schwangerschaft. Er glaubte, er wäre in die älteste Falle getappt.


  Wie kann ich ihm beweisen, daß er sich irrt? fragte Maria sich verzweifelt. Ich habe kein Geld, kein Zuhause, keine Arbeit, keinen Beruf. Ich arbeite auf diese Dinge zu, aber ich habe sie noch nicht. Ich habe nichts vorzuweisen, um zu sagen: Ich brauche dein Apartment nicht, dein Geld nicht. Ich brauche nur dich, den Mann, den ich liebe, den einzigen Mann, den ich je geliebt habe.


  Sie konnte es nicht beweisen.


  „Maria? Bist du wach?“


  Einen Augenblick glaubte sie, Alex’ Stimme zu hören, aber als sie sich blitzschnell umdrehte, erkannte sie, daß Nevada vor der Tür stand. Zögernd öffnete sie ihm.


  „Ist mit dir alles in Ordnung?“ fragte er besorgt.


  Maria biß die Zähne zusammen. Sie konnte Nevada nicht sagen, was passiert war. Das würde alles noch viel schlimmer machen. Alex hatte das freundschaftliche, verständnisvolle Verhältnis zwischen ihr und Nevada immer abgelehnt.


  Sie konnte auch mit Scott nicht darüber sprechen. Das würde ihn zwingen, sich zwischen seiner Schwester und seinem besten Freund entscheiden zu müssen. Eine solche Entscheidung konnte nur negativ sein. Negativ für sie, für Alex und besonders für Scott, der sie so herzlich in seinem Heim aufgenommen hatte.


  „Ich... Ich bin nur etwas müde.“ Maria zwang sich zu einem Lächeln und sah zu Boden. Dabei bemerkte sie das kleine flache Päckchen in Nevadas Hand. Dankbar wechselte sie das Thema. „Was ist das?“


  „Das gehört dir. Es ist gestern angekommen, aber ich hatte noch keine Zeit, es dir zu bringen.“


  Maria nahm automatisch das Päckchen und drehte es zwischen den Fingern. Es war weder eine Briefmarke noch eine Adresse oder ein Absender darauf.


  „Es ist wirklich für dich“, bestätigte Nevada.


  „Was ist darin?“


  „Mad Jacks Landkarte.“


  „Oh, haben Sie herausgefunden, wo die Mine ist?“


  Nevada schaute Maria überrascht an. Sie zeigte keine echte Neugier oder Begeisterung.


  „Ich habe nicht gefragt, und sie haben es mir nicht gesagt“, er


  klärte er. „Ich gebe es dir so, wie ich es erhalten habe.“


  Maria starrte auf das Päckchen, drehte sich um und legte es auf den Tisch. „Danke.“


  „Willst du es nicht öffnen?“


  „Ich ... Ich warte auf Alex.“


  „Ich habe ihn vorhin mit Susan in der Küche gesehen.“ Nevada musterte sie eindringlich. „Du hast es Alex gesagt, nicht wahr?“ „Ja“


  Ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging Maria an Nevada vorbei über den Hof auf das große Ranchhaus zu. Sie konnte keinen Moment länger warten. Vielleicht hatte Alex inzwischen gemerkt, daß sie ihn nicht in eine Falle gelockt hatte. Vielleicht verstand er jetzt, daß sie ihn liebte.


  10. KAPITEL


  Maria rannte die letzten Schritte und lief durch die Hintertür in die Küche. Niemand war da. Hastig eilte sie weiter ins Wohnzimmer. Dort stand Alex, direkt neben Susan. Er hatte eine Hand auf ihren Bauch gelegt.


  „Es bewegt sich!“ sagte er gerührt und lächelte strahlend. „Ich kann es spüren!“


  Maria hörte die Bewunderung in Alex’ Stimme und seufzte erleichtert auf. Ein Mann, den die Schwangerschaft seiner Schwester so rührte, würde auch die Schwangerschaft seiner Freundin akzeptieren.


  „Es bewegt sich?“ Susan lachte. „Ich würde eher sagen, es schlägt Purzelbäume!“


  Ein wütender Schrei war aus dem ersten Stock zu hören. „Oh, ich glaube, Logan wird etwas ungeduldig.“ Sie lief aus dem Zimmer. „Hallo, Maria. Der Kaffee ist noch heiß“, rief sie über die Schulter.


  „Danke“, erwiderte Maria abwesend.


  Sie ging zu Alex hinüber, nahm seine Hand und preßte sie auf ihren Bauch.


  „Ich glaube, ich habe unser Baby auch schon gespürt. Aber du mußt ganz still sein, sonst..


  Alex atmete hörbar ein und riß die Hand energisch weg. Die Vorstellung, er könnte tatsächlich sein eigenes Kind fühlen, traf ihn so tief, daß er am liebsten geschrien hätte.


  „Ich kann überhaupt nichts fühlen“, sagte er schroff. „Wahrscheinlich ist meine Vorstellungskraft nicht so ausgeprägt wie deine.“


  Auf dem Absatz drehte er sich um. Als er weitersprach, war seine Stimme so kontrolliert, daß sie völlig fremd klang. „Ich fahre morgen, um alles zu arrangieren. Wenn wir verheiratet sind, bleibst du hier.“


  „Und du?“


  „Ich werde die meiste Zeit nicht hier sein.“


  Maria erstarrte. Sie spürte eine eisige Kälte in sich aufsteigen.


  „Warum? Du hast doch nie so viel gearbeitet.“


  „Ich mußte auch noch nicht für eine Frau und ein Kind aufkommen.“


  Die Antwort traf sie wie ein Peitschenhieb. Sie schluckte. „Wenn du mich nicht zur Frau haben willst, warum hast du mich dann gefragt, ob ich dich heiraten möchte?“


  Alex fluchte unterdrückt. Maria gab nicht auf. Selbst Wut war besser als diese eisige Gefühlskälte.


  „Andere Männer schwängern ihre Freundinnen und heiraten sie nicht. Warum willst du mich heiraten?“ fragte sie nachdrücklich.


  „Ich kann wohl kaum die kleine Schwester meines besten Freundes sitzenlassen. Und du hast auch Susan schon wunderbar um den kleinen Finger gewickelt. Sie würden mich verachten, wenn ich dich mit einem Kind zurückließe und dich nicht heiraten würde.“ „Deshalb?“ Die Kälte in ihr nahm ihr den Atem.


  „Susan und Scott sind die einzige Familie, die ich habe und jemals haben werde“, fuhr Alex gepreßt fort.


  „Das stimmt nicht!“ stieß Maria wütend hervor. „Du hast mich! Und du hast unser Baby!“


  Hastig ging sie auf Alex zu, legte die Arme um ihn und hielt ihn mit aller Kraft fest. Aber es war, als hätte sie einen Stein in den Armen. Völlig bewegungslos stand er da, nur die Hände ballte er zu Fäusten.


  „Wir werden eine Familie“, sagte sie und preßte verzweifelt Küsse auf seine Wangen und seinen Hals. „Gib uns eine Chance, Alex! Du warst gern mit mir zusammen, warum jetzt nicht mehr?“


  Während sie sprach, streichelte sie instinktiv Alex’ Rücken, seine Schultern, sein Haar, die Knöpfe auf seinem Hemd. Sie spürte, wie er erschauderte. „Du hast meine Küsse genossen, meine Hände, meinen Körper, meine Liebe“, sagte sie und schmiegte sich eng an ihn. „Es kann wieder so sein.“


  Alex stieß sie energisch von sich und hielt sie auf Armeslänge entfernt. Er kochte vor Wut. Sie hatte seine Träume in Worte gefaßt. Seine Träume! Alles Schall und Rauch ...


  „Ich werde dich finanziell unterstützen“, sagte er schroff. „Und ich werde diesem Bastard meinen Namen geben. Aber ich will verdammt sein, wenn ich mit dem, was ein anderer Mann übrig läßt, ins Bett gehe.“


  Maria wurde kreideweiß.


  „Was sagst du da?“ flüsterte sie heiser. „Dieses Baby ist dein Baby. Das mußt du doch wissen. Ich bin als Jungfrau zu dir gekommen, und du bist der einzige Mann, den ich je geliebt habe.“


  Alex starrte sie ausdruckslos an. „Eine sehr gute Vorstellung. Es gibt nur eine Szene, die du nicht durch deine Schauspielkunst verändern kannst. Ich bin unfruchtbar.“


  Maria schüttelte fassungslos den Kopf. Sie wollte und konnte es nicht glauben.


  „Ich habe mit sechzehn Mumps gehabt. Deshalb habe ich mir nie Gedanken um Verhütungsmittel gemacht. Von mir kannst du nicht schwanger sein.“


  „Aber ich bin schwanger von dir! Hör zu! Es ist mir egal, was für eine Krankheit du hattest, oder was die Ärzte dir gesagt haben. Sie haben sich geirrt. Alex, du mußt mir glauben, ich liebe dich. Ich habe niemals mit einem anderen Mann geschlafen. Dieses Baby ist von dir!“


  Seine Finger bohrten sich schmerzhaft in ihre Schultern, dann ließ Alex sie abrupt los und trat einen Schritt zurück.


  „Du bist wirklich besonders begabt.“ Energisch steckte er die Hände in die Hosentaschen. „Jetzt bin ich Linda doch tatsächlich dankbar. Wenn sie mich nicht schon über Lügnerinnen wie dich aufgeklärt hätte, würde ich dich wahrscheinlich auf Knien um Verzeihung bitten. Jungfräulichkeit ist keine Garantie für Treue. Linda war auch eine Jungfrau, und sie hat mir auch gesagt, daß sie mich liebt. Dann hat sie mir gesagt, sie wäre schwanger.“


  Abweisend starrte er sie an. „Hört sich ähnlich an, nicht? Nun, der Unterschied war, daß ich ihr geglaubt habe. Ich habe mir so sehr gewünscht, daß die winzige Hoffnung sich erfüllt hatte und sie tatsächlich von mir schwanger geworden war. Wir waren noch keine fünf Monate verheiratet, als sie mir erklärte, sie verließe mich. Erst zu dem Zeitpunkt war ihr Liebhaber bereit, die Miete für sie zu bezahlen.“


  Maria verkrampfte die Hände ineinander. „Du hast sie sehr geliebt, nicht wahr?“ flüsterte sie.


  „Ich habe den Gedanken geliebt, daß sie ein Kind von mir erwartete. Ich war so überzeugt, daß es mein Kind war. Ich habe ihr erklärt, sie könnte nicht vor der Geburt des Kindes von mir geschieden werden. Danach hätte sie gehen können, aber nicht das Kind. Es sollte bei mir bleiben. Nachdem das Baby auf der Welt war, hat sie einen Bluttest machen lassen. Es war nicht mein Kind. Ende der Geschichte.“


  Er lachte kurz auf. „Weißt du, was wirklich komisch ist? Ich habe nie geglaubt, daß Linda mich liebte. Aber ich begann gerade daran zu glauben, daß du mich liebst. Du hast es geschickter angestellt als Linda.“


  Kalt und zornig schaute er Maria an. „Faß mich nie wieder an. Es wird dir nicht gefallen, was dann passiert.“


  Sie schloß die Augen. Sie ertrug den Ausdruck in Alex’ Gesicht nicht mehr.


  Plötzlich konnte sie nicht mehr. Sie drehte sich auf dem Absatz um und rannte aus dem Haus. Mit großen Schritten ging sie eilig auf das alte Ranchhaus zu.


  Die Haustür fiel hinter Maria ins Schloß. Sie schluckte und verschränkte die Arme schützend vor der Brust. Langsam sank sie auf die Knie und wünschte, sie könnte weinen.


  Es wird alles gut werden, versuchte sie sich zu beruhigen. Ich werde es schaffen, daß er mir glaubt. Eine geringe Chance, das hast du doch selbst gesagt, Alex. Deine Hoffnung ist in Erfüllung gegangen, und jetzt glaubst du mir nicht. Und ich kann nichts dagegen tun! Nichts!


  Maria schwankte und hielt sich am Tischbein fest. Ein kleines Päckchen fiel von der Platte.


  Eine winzige Hoffnung!


  Sie hatte fast Angst davor, daß es doch noch eine Hoffnung geben könnte. Maria riß das Papier auf und hielt Mad Jacks Landkarte und einen Brief in der Hand. Eine Kopie war dahinter geheftet. Auf der Kopie war kein ausgewaschener Fleck mehr. Die Kopie war eine vollständige Landkarte, die ihr zeigte, daß sie und Alex an der falschen Stelle am Devils Peak gesucht hatten.


  Wirst du mir glauben, daß ich dich liebe, wenn ich dir Mad Jacks Mine gebe? fragte sie sich. Wird dir das beweisen, daß ich nicht an deinem Geld interessiert bin?


  Maria faltete die Kopie und steckte sie in ihre Jeans. Hastig ging sie an den großen Schrank im Arbeitszimmer und zog ihre Wanderkleidung an. Als sie fertig war, nahm sie ein Blatt Papier und schrieb eine Notiz.


  „Ich besitze nichts Wertvolles, was ich Dir geben könnte, und ich habe nichts, um Dich zu überzeugen. Nur eins, Mad Jacks Mine.


  Sie gehört jetzt Dir. Ich gebe sie Dir.


  Ich werde die Mine finden und Deine Hände mit Gold füllen. Dann mußt Du mir glauben, daß ich Dich liebe.


  Und wenn Du das glaubst, weißt Du, daß das Baby von Dir ist."


  Eine geringe Chance, aber die einzige, die Maria hatte.


  ★


  Immer wieder sah Alex Marias verängstigten Gesichtsausdruck vor sich, er versuchte vergeblich, sich auf seine Arbeit am Motor des


  Jeeps zu konzentrieren. Immer wieder sagte er sich, daß sie doch nur eine raffinierte Lügnerin war. Aber ihr Gesichtsausdruck zwang ihn, nachzudenken und nicht impulsiv zu reagieren.


  Sein Verstand sagte ihm, daß selbst eine perfekte Schauspielerin nicht plötzlich so kreideweiß werden konnte. Und sie konnte auch nicht ihre Pupillen so riesig werden lassen, daß die bernsteinfarbene Iris verschwand. Das war unmöglich. Aber genau das war vor seinen Augen passiert.


  Fluchend knallte Alex die Motorhaube zu und ging zum alten Ranchhaus hinüber. In dem Moment, als er durch die Tür kam, spürte er, daß das Haus leer war.


  „Maria?“


  Keine Antwort. Mit einem unguten Gefühl durchquerte Alex das Wohnzimmer. Zerrissene Packpapierteilchen lagen herum. Auf dem Tisch neben der Tür lag etwas, das aussah wie Mad Jacks Landkarte und ein getippter Brief. Alex las den Brief. Es gab keinen Zweifel, in dem Päckchen war eine Kopie der Landkarte gewesen, die den Weg zu Mad Jacks Mine zeigte. Automatisch sah Alex aus dem Fenster. Große dunkle Wolken türmten sich am Himmel auf.


  Maria würde das nicht des Geldes wegen riskieren, sagte er zu sich. Sie würde wahrscheinlich Scott um Hilfe bitten, wenn ich dagegen wäre.


  Ein anderer Gedanke kam. Alex verbannte ihn gleich wieder. Maria hatte extrem darauf geachtet, nichts von Scott anzunehmen, das sie sich nicht durch ihre Arbeit auf der Ranch verdient hatte. Das war eine der Tatsachen, die er an Maria bewunderte, eine wirkliche Tatsache, keine Vorspielung.


  Gerade als Alex sich vom Tisch abwandte, sah er noch ein anderes Blatt Papier, das auf den Fußboden gefallen war. Er hob es auf, las es und fühlte sich plötzlich, als würde er auseinandergerissen.


  Es kann nicht wahr sein! schrie er still. Es kann nicht...


  Alex rannte ins Arbeitszimmer und starrte fassungslos auf das leere Fach im Schrank. Marias Wanderkleidung fehlte.


  Diese Närrin ist tatsächlich losgezogen, um die Mine zu finden!


  Alex schaute auf die Armbanduhr. Es waren gut drei Stunden vergangen, seit Maria versucht hatte, ihm ihre Liebe zu zeigen. Es war drei Stunden her, seit er ihr gesagt hatte, daß er keine Kinder zeugen konnte. Drei Stunden, seit sie ihn so schockiert angesehen und versucht hatte, ihn zu überzeugen, daß es sein Kind war.


  Drei Stunden, eine Schatzkarte - und ein schlimmes Unwetter braute sich zusammen.


  Kurzentschlossen riß Alex die Schubladen auf, zerrte die warme Kleidung heraus, die er seit dem letzten Winter nicht mehr benutzt hatte. Hastig zog er sich um und stopfte dann noch zusätzliche


  Kleidungsstücke in seinen Rucksack. Dann fiel ihm das Funktelefon ein. Wenn Maria und er nicht auf Goldsuche waren, lag eins der Telefone in der Küche des alten Ranchhauses.


  Das Telefon war nicht mehr da. Alex rannte zu seinem Jeep, öffnete das Handschuhfach und zog sein batteriebetriebenes Telefon heraus. Hastig preßte er die Nummern und betete, daß Mad Jacks Landkarte Maria von den tiefen Canyons fernhielt, in denen das Telefon nicht funktionierte. Die Funktelefone arbeiteten besser als Kurzwellenfunk, aber auch nicht überall.


  Das Klingeln stoppte, aber es war keine Stimme zu hören.


  „Maria? Hier ist Alex.“


  Er hörte nur ein monotones Summen in der Leitung.


  „Maria! Dreh um und komm zurück!“


  Nach scheinbar unendlichen Minuten kam ihre Antwort. „Nein. Es ist mein einziger Beweis. Wenn ich die Mine finde, wirst du mir vielleicht glauben, daß ich dich liebe, und vielleicht auch glauben ...“


  Alex horchte angespannt. „Maria! Ich will die verdammte Mine nicht. Komm zurück, bevor es anfängt zu schneien!“


  „Es hat schon geschneit. Dann hat es etwas geregnet, aber bis auf den Wind ist es nicht sehr kalt.“


  „Maria, es ist zu kalt für dich. Komm zurück!“


  „Nein. Die Mine ist hier. Ich finde sie, und dann beweise ich, daß winzige Hoffnungen besser sind als gar keine. Das Leben ist eine Lotterie, und du bist einer der Männer mit dem meisten Glück. Ich werde nämlich deine Mine finden, Alex. Und dann mußt du mir glauben. Alles wird gut werden ..


  Die Leitung wurde unterbrochen.


  Hastig preßte er noch einmal die gleiche Nummer, aber Maria nahm den Hörer nicht wieder ab. Alex hatte nur noch Angst. Nach dem zehnten Klingeln steckte er das Telefon in die Tasche und rannte zu den Stallungen.


  Winzige Hoffnungen sind besser als keine.


  Alex bewegte sich wie ein Roboter, nur auf ein Ziel ausgerichtet.


  In drei Stunden würde es eisigkalt in den Bergen sein. Maria hatte keine vernünftige Winterkleidung, und sie hatte keine Erfahrungen mit der Kälte in den Bergen. Sie wußte nicht, wie schnell eine Unterkühlung sich auf ihren Körper und ihren Verstand auswirken konnte.


  Drei Stunden, viel Zeit, zu viel Zeit.


  Hilfe! Was ist, wenn ich mich geirrt habe? fragte Alex sich verzweifelt.


  Hastig zäumte er zwei Pferde auf, sattelte sie und schnallte das


  Gepäck fest. Mit dem zweiten Pferd an einem Führstrick galoppierte er vom Hof. Marias Spur war noch deutlich sichtbar. Alex zwang sich, nur an die bevorstehende Aufgabe zu denken. Nach einer halben Stunde stoppte er kurz und wechselte die Pferde.


  Es nieselte nur leicht, aber der Boden glitzerte vereist. Der vorangegangene Hagelsturm hatte Eisränder um die Pfützen gebildet. Von den Nüstern der Pferde stiegen kleine Dampfwolken auf, die vom Wind weggerissen wurden.


  Es ist nicht sehr kalt, bis auf den Wind ...


  Marias Worte gingen Alex nicht aus dem Sinn. Er versuchte, nicht daran zu denken, wie kalt es war, und wie schnell der Wind die letzte Wärme aus dem Körper ziehen konnte.


  Maria sah auf die Landkarte und dann wieder auf den dunklen Lavageröllberg rechts neben ihr. Dort gab es einen Steinhaufen, der Ähnlichkeit mit einer Esche hatte. Aber es gab keinen vom Blitz gespaltenen Baum in der Nähe. Nun, es war fast ein Jahrhundert vergangen, seitdem Mad Jack diese Karte gezeichnet hatte. Der Baum konnte schon lang umgefallen und verrottet sein. Die anderen Bezeichnungen stimmten alle.


  Sie wandte ihr Pferd so, daß sie den Steinhaufen hinter sich hatte, und ritt bergab. Das Pferd schien genauso dankbar zu sein wie sie, aus dem eisigen Wind zu kommen. Halb trabend schlitterten sie den Abhang hinunter.


  Maria gab dem Pferd die Zügel und streckte die Hände in die Taschen ihrer Jacke. Die Hände waren so kalt, daß sie das Funktelefon kaum fühlte.


  Ich zähle bis hundert, sagte sie sich. Wenn ich bis dahin kein Granitgestein sehe, drehe ich um und reite zu den Quellen. Der Schuppen kann nur zwanzig Minuten von hier entfernt sein. Dort ist es warm.


  Sie zählte gerade dreiundachtzig, als sie neben sich eine schmale Felsspalte entdeckte. Die Öffnung war zu schmal, um hindurchzureiten. Hastig stieg Maria vom Pferd. Sie mußte sich einen Augenblick am Steigbügel festhalten, bis die Blutzirkulation wieder etwas in Gang kam. Schwankend stolperte sie durch die Felsspalte.


  Im ersten Moment dachte Maria, sie sähe einen Schneeflecken, aber es war Granitgestein. Die Steine, über die sie klettern mußte, waren von Menschenhand aufgeschichtet worden. Eine verrostete Schaufel lag daneben.


  Maria holte tief Luft und kniete sich neben das kleine Loch in den Felsen, das ein Mann gegraben hatte, der schon lange tot war. Langsam streckte sie die Hand aus. Sie konnte das Gold mit den tauben Fingern nicht fühlen, aber sie wußte, es war da. Mit beiden Händen griff sie einen kantigen Stein und benutzte ihn als Hammer. Selbst unter dem leichten ungeschickten Klopfen fielen große Quartzstücke herunter. Reines Gold glitzerte und blinkte. Maria stopfte soviel sie konnte in die großen Jackentaschen und stand auf. Das Gewicht der Steine ließ sie schwanken.


  Ganz langsam ging sie zu dem geduldig wartenden Pferd zurück. Sie versuchte aufzusteigen, fiel aber, noch bevor sie den Fuß in den Steigbügel setzen konnte, auf den Rücken. Obwohl sie sich stark konzentrierte, schaffte sie es auch die nächsten Male nicht, auf das Pferd zu kommen.


  Aus ihrer Jackentasche kam ein undefinierbares Geräusch. Maria hatte es schon einmal gehört, hatte es aber ignoriert. Plötzlich wurde ihr klar, daß es das Funktelefon war. Mühsam zerrte sie es zwischen den Gesteinsbrocken hervor und drückte den Knopf. Das Geräusch verstummte.


  „Maria? Maria, ich bin es, Alex.“


  Das Telefon fiel ihr aus den Fingern. Langsam hob sie es wieder auf.


  „Maria! Sprich mit mir! Wo bist du? Ist dir warm genug?“


  „Etwas ungeschickt... Entschuldigung.“


  „Wo bist du?“


  „Am Devils Peak. Mir ist warm, und ich bin müde.“


  Die Worte kamen langsam und klangen undeutlich.


  „Bist du an der Nordseite des Devils Peak?“ fragte Alex nachdrücklich.


  Maria überlegte, hatte aber Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren. Langsam kam ihr die Erinnerung an die Landkarte wieder. „Und ... West...“ murmelte sie schleppend.


  „Nordwest? Bist du auf der Nordwestseite?“


  Maria seufzte und lehnte sich erschöpft an das Pferd. Sie spürte die Wärme des Tieres.


  „Bist du über der Baumgrenze?“


  „Nein.“


  „Sind Bäume um dich herum?“


  „Und Felsen. Graue Felsen. Sehen aus wie Schnee.“


  „Schau den Berg hinauf! Kannst du mich sehen?“


  „Nein. Ich bin müde, muß schlafen.“


  „Maria! Schau den Berg hinauf. Vielleicht kannst du mich sehen!“


  Sie versuchte, aus der Schlucht zu klettern, konnte weder Hände noch Füße richtig spüren. Immer wieder rutschte sie auf dern Geröll aus.


  „Ich kann nicht aus der Schlucht klettern“, sagte sie schließlich. Ihre Stimme klang jetzt viel klarer. Die Bewegung hatte sie belebt.


  „Es ist hier zu steil, und mir ist sehr kalt.“


  „Mach ein Feuer.“


  Sie schaute sich suchend um. Zwischen den Steinen lagen nur winzige Zweige. „Hier ist kein Holz.“ Plötzlich zitterte sie unkontrolliert am ganzen Körper. Ihre Zähne klapperten.


  „Sprich mit mir, Maria!“


  „Ach, bist du auch ein bißchen einsam?“ Noch bevor Alex antworten konnte, sprach sie weiter. „Ich wünschte, du hättest mich wenigstens ein kleines bißchen lieben können. Aber jetzt wird alles gut. Ich habe die Mine gefunden, und sie gehört dir. Jetzt mußt du mir glauben, oder?“ Ihre Stimme wurde leiser. „Es ist so kalt. Du warst immer so warm. Es war so schön, wenn ich mich an dich schmiegen konnte.“


  Alex versuche zu sprechen, aber Schmerz und Angst schnürten ihm die Kehle zu. Er umfaßte das Telefon so fest, daß die Fingerknöchel hervortraten. Er hörte Maria leise weinen.


  „Es wird alles gut werden“, wiederholte sie immer wieder wie im Trance.


  Ein Pferd wieherte in der Ferne. Alex’ Pferd antwortete. Hastig stieß Alex dem Tier die Absätze in die Seiten und trieb es eilig den Berg hinunter. Minuten später ritt er in eine enge Schlucht. Nur ein schmaler Streifen des bewölkten Himmels war über ihm zu sehen.


  „Maria!“ rief er laut. „Maria!“


  Wieder wieherte ein Pferd. Sekunden später konnte Alex Marias Pferd sehen und daneben einen dunklen Fleck auf dem grauen Granit. Maria! Er sprang vom Pferd und rannte die letzten Schritte zu ihr. Mühsam richtete sie sich auf und hielt ihm die Hände entgegen. Quartzgestein und Gold glitzerten im dämmerigen Licht.


  „Hier. Ich habe es bewiesen! Wirst du mir jetzt glauben?“ stammelte sie.


  „Du hast bewiesen, daß du eine Närrin bist“, erwiderte Alex und zog sie hoch. Er ignorierte das Gold. Es fiel zu Boden. „In zehn Minuten wird es dunkel sein. Ein Glück, daß ich dich überhaupt gefunden habe.“


  Alex’ Worte betäubten Maria noch mehr als die Kälte. Ihr Geschenk hatte für ihn keine Bedeutung. Er glaubte ihr immer noch nicht. Sie hatte alles riskiert und nichts gewonnen. Der Mann, den sie liebte, verachtete sie. Er hatte recht. Sie war eine Närrin.


  ★


  Alex betrachtete Maria nachdenklich. Sie saß vor dem flackernden Feuer und trug trockene Kleidung. Den Daunenschlafsack hatte sie um sich gewickelt und lehnte mit dem Rücken an der Wand des alten Schuppens. Dampf stieg aus ihrer Kaffeetasse auf. Ihr war jetzt nicht mehr kalt, das unkontrollierte Zittern hatte aufgehört.


  Sie ist ganz in Ordnung, versicherte Alex sich. Jeder könnte das sehen. Also, warum habe ich dann das Gefühl, ich müßte mit ihr telefonieren und könnte nicht normal mit ihr sprechen? Ganz einfach, sie war noch nie weiter von mir entfernt als jetzt. Meine Dummheit hat sie fast umgebracht. Und jetzt erwarte ich, daß sie mir dafür dankbar ist?


  „Möchtest du noch etwas Suppe?“ fragte er.


  „Nein, danke.“ So höflich wie diese Ablehnung war ihre Haltung ihm gegenüber seit ihrer Ankunft im Schuppen. Sie hatte nur protestiert, als er ihre feuchte Kleidung ausgezogen und sie in trockene Sachen gehüllt hatte. Er hatte nicht auf sie gehört, und sie hatte geschwiegen. Und so war es geblieben. Sie sprach nur, wenn er ihr eine direkte Frage stellte.


  Nicht ein einzigesmal hatte sie ihm in die Augen gesehen. Es war, als könnte sie seinen Anblick nicht ertragen. Alex konnte es ihr nicht verdenken. Er hätte jetzt eher den Spiegel zerbrochen, als sich selbst angeschaut.


  „Ist dir warm genug?“ Diese Frage stellte er bestimmt schon zum zehntenmal.


  „Ja, vielen Dank“, antwortete sie wie jedesmal zuvor.


  Alex zögerte und fragte dann direkt: „Irgendwelche Krämpfe?“


  Diese Frage war neu. Er hörte sie tief ausatmen.


  „Nein.“


  „Bist du sicher?“


  „Ja, mit mir ist alles in Ordnung. Alles wird ..Hör auf, nichts wird gut, sagte sie sich. Das Eingeständnis tat weh. Sie trank einen Schluck Kaffee. „Alles in Ordnung, danke.“


  Sie preßte die Hände so fest um die Tasse, daß etwas Kaffee über den Tassenrand schwappte. Ein paar Tropfen fielen auf Alex’ Schlafsack.


  „Es tut mir leid“, entschuldigte sie sich sofort und rieb mit dem Ärmel des Hemdes über den Schlafsack. „Hoffentlich gibt es keine Flecken.“


  „Kipp doch die ganze Tasse auf den Schlafsack. Es ist mir völlig egal.“


  „Das ist sehr freundlich von dir.“


  „Freundlich?? Maria! Ich bin es, Alexander McQueen. Der Mann, den du heiraten wolltest, nicht irgendein Fremder!“


  „Nein“, sagte sie leise und rieb auf den Kaffeeflecken herum.


  „Wie bitte?“


  Sie antwortete nicht.


  Alex bekam panikartige Angst. Abrupt stellte er seine Tasse zur


  Seite und hockte sich direkt vor Maria. „Sieh mich an!“


  Ohne ihn anzusehen, tupfte sie weiter die Flecken ab.


  Sanft hob er ihr Kinn an, bis sie ihn anschauen mußte. Alex stöhnte auf. In dem reflektierenden Schein des Feuers wirkte ihr Blick kalt und gefühlslos. Er konnte nicht ein winziges bißchen ihrer Gefühle entdecken, nur eine erschreckende Leere. Sein Herz setzte einen Schlag aus. Das also ist die Wahrheit, dachte er. Sie liebt mich nicht mehr.


  Alex hatte geglaubt, er könnte keinen größeren Schmerz spüren, als zu erfahren, daß Maria schwanger war. Aber er hatte sich geirrt.


  „Bist du dir ganz sicher, daß mit dir alles in Ordnung ist? Du benimmst dich nicht wie das Mädchen, daß in einem eisigen Sturm allein in die Berge ritt, um nach Gold zu suchen.“


  „Das bin ich auch nicht“, flüsterte sie. „Ich habe endlich das gelernt, was mein Stiefvater fünfzehn Jahre lang versucht hat, mir beizubringen. Du kannst niemanden zwingen, dich zu lieben. Ganz egal, was du tust, wie sehr du es auch versuchst. Ich habe versucht, die Liebe meines Stiefvaters durch gute Noten und keine Forderungen zu erkaufen. Ich habe alles getan, was er wollte.“ Maria schloß die Augen. „Es hat nicht geklappt. Irgendwann war es mir auch gleichgültig. Trotzdem habe ich aus der Sache nicht gelernt. Ich dachte, du würdest mich lieben, wenn ich beweise, daß ich dich liebe. Aber ich habe mir von Anfang an falsche Hoffnungen gemacht. Ich dachte, wenn du mir glaubst, würdest du mich lieben. Jetzt weiß ich, daß du mir glauben würdest, wenn du mich liebtest. Wir beide hatten einen langen eisigkalten Ritt für Nichts.“


  „Nicht für Nichts“, erwiderte Alex und strich sanft über ihre Wange. Er wollte sie in die Arme ziehen, hatte aber Angst, sie würde sich dagegen sträuben. „Du bist in Sicherheit, und das ist wichtig.“ „Hör auf! Ich will kein Mitleid. Ich bin warm, trocken und gesund. Das habe ich dir zu verdanken. Aber ich habe mich doch bedankt, oder?“


  „Zu oft. Dafür bin ich nicht hergekommen.“


  „Ich weiß. Aber du verdienst meine Dankbarkeit trotzdem. Wenn mein Stiefvater die Chance gehabt hätte, mich loszuwerden, wäre er wohl kaum in einem Hagelsturm auf einen Berg gestiegen.“


  Alex starrte sie schockiert an.


  „Ich weiß deinen Anstand zu schätzen“, fuhr sie fort und öffnete die Augen. „Und du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Du wirst dein Zuhause bei Scott und Susan nicht durch meine Dummheit verlieren. Ich werde gehen. Sie werden sicherlich verstehen, daß es nicht dein Fehler war.“


  Maria entzog sich hastig seiner Hand, stellte die Tasse zur Seite und schob den Schlafsack weg. Blitzschnell legte Alex eine Hand auf ihren Bauch und hielt Maria fest.


  „Was sagst du da?“ Seine Stimme klang gefährlich sanft.


  Maria spürte ein Kribbeln auf der Haut und versuchte es zu ignorieren. Es mißlang. Warum mißlingt mir alles, was mit Liebe zu tun hat? fragte sie sich.


  „Ich verlasse die Ranch. Du mußt mich nicht heiraten, um dein Zuhause bei Scott und Susan zu bewahren. Du wirst dort immer ein Zuhause haben.“


  „Du auch!“ Alex betrachtete sie. Er suchte nach den Gefühlen, die er immer in ihren Augen gefunden hatte. Hoffentlich hatte er sie nicht endgültig verloren! „Du hast ein Zuhause. Für immer. Dafür werde ich sorgen.“ 


  „Das ist sehr großzügig von dir“, erklärte Maria gepreßt. „Aber es ist nicht notwendig.“ Sie versuchte aufzustehen, aber Alex hielt sie zurück.


  „Darf ich bitte aufstehen?“ fragte sie betont höflich.


  „Noch nicht.“


  Alex konnte sie jetzt nicht gehen lassen. Er wußte genau, daß jetzt der entscheidende Moment war. Es dauerte einen Augenblick, bis er Gefühle und Stimme unter Kontrolle hatte.


  „Sieh mich bitte an, Maria.“


  Sie schüttelte langsam den Kopf.


  „Haßt du mich so sehr?“ fragte er leise.


  Maria riß die Augen auf.


  „Du hast vollkommen recht“, fuhr Alex fort. „Ich hätte dich fast umgebracht. Aber wenn du denkst, daß ich dich einfach gehen lasse, bist du ein genauso großer Narr wie ich. Du hast mich geliebt, und du kannst versuchen, mich wieder zu lieben.“ Er kniete sich vor sie hin und beugte sich zu ihr. „Bitte, vergib mir, Maria“, flüsterte er an ihren Lippen. „Ich brauche dich so sehr.“


  Maria wollte antworten, brachte aber keinen Ton heraus. Ein Zittern lief durch seinen Körper. Dann spürte sie Alex’ kräftige Arme um sich und seine heißen Lippen auf dem Mund. Gemeinsam sanken sie zu Boden und küßten sich leidenschaftlich. Plötzlich hielt Alex regungslos inne.


  „Was ist los, Alex?“


  „Hast du es nicht gespürt? Das Baby ..Er schloß die Augen. Zwei Tränen glitzerten in seinen Wimpern. „Ich habe gefühlt, daß sich unser Baby bewegt.“


  „Bist du sicher?“


  Er öffnete die Augen und lächelte Maria zärtlich an. Er wußte, auf welche Frage sie eine Bestätigung haben wollte. Ganz sanft küßte er sie immer wieder und flüsterte zwischen jedem Kuß: „Ich bin ganz sicher.“


  „Alex?“ fragte sie hoffnungsvoll.


  „Ich liebe dich, Maria.“ Er küßte ihre Hand und preßte sie dann an die Brust. „Ich liebe dich so sehr.“


  Maria schmiegte sich an ihn und lachte und weinte gleichzeitig. Sie spürte seine Wärme, hörte seine geflüsterten Worte. Er hielt sie ganz fest, liebkoste sie mit den Händen, der Stimme und dem ganzen Körper, bis sie irgendwann so eng aneinandergeschmiegt dalagen, daß sie beide gleichzeitig das leichte Flattern in Marias Bauch spüren konnten.


  Alex legte eine Hand vorsichtig auf ihren Bauch.


  „Schlaf schön, kleines Baby. Mom und Dad sind beide bei dir. Es ist alles gut.“ ,


  - ENDE -
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